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direht beim Verlage 
für 4,50 Mk. vierkeljährlich. 


Der Gund der (Ketorten. 


In den letzten Tagen hat ſich ein Ereignis 
vollzogen, das für die innere Geſtaltung einer 
der fortgeſchrittendſten Induſtrien Deutſchlands, 
aber auch vielleicht darüber hinaus, von der 
allererheblichſten Bedeutung iſt. Die bewähr⸗ 
teſten Fabriken der chemiſchen Großinduſtrie, 
die insbeſondere auch in reichem Maße an der 
Farbenherſtellung beteiligt ſind, haben ſich zu 
einer Intereſſengemeinſchaftzuſammengeſchloſſen. 
Es handelt fich um die Badiſche Anilin- und 
Sodafabrik, die Farbenfabriken vormals Friedrich 
Beyer in Elberfeld, die Aktiengeſellſchaft für 

nilinfabrikation in Berlin (Treptow), die 
Höchſter Farbwerke vormals Meiſter Lucuis 
& Brüning, die Leopold Caſſella & Co. G. 
m b. H. in Frankfurt a. M., die Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. und die 
Chemiſchen Fabriken M. Weiler ter⸗Meer. 
Mit Ausnahme der Chemiſchen Fabriken Weiler, 
ne ganz neu in die Gemeinſchaft aufgenommen 
find, ift den jetzt zuſammengeſchloſſenen Firmen 
die Einrichtung der Intereſſengemeinſchaft nichts 
teues. Vielmehr hat man es bei den anderen 
fecha Fabriken eigentlich nur mit dem Zuſam⸗ 
menſchluß von zwei ſchon beſtehenden Intereſſen⸗ 
gemeinſchaften zu tun, denn je drei von ihnen 
waren bereits ſeit dem Jahre 1904 unter⸗ 
emander verbunden. Den Beginn damit machten 
im November 1904 die Elberfelder Farbenfabriken 
und die Badiſche Anilin- und Sodafabrik der⸗ 
eſtalt, daß ſie untereinander einen Gemein⸗ 
ſchaftsvertrag ſchloſſen, der die Selbſtändigkeit 
er beiden Geſellſchaften völlig aufrechterhielt, 
aber mit Gültigkeit vom 1. Januar 1905 für 
e Dauer von 50 Jahren die Vereinbarung 
traf, daß die Gewinne der Unternehmungen 
zuſammengeworfen und dann auf jede von ihnen 
zur Hälfte verteilt werden ſollten. Wenige 
Wochen, nachdem dieſe Vereinbarung zuſtande 
gekommen war, wurde als Dritte im Bunde der 
2 liengeſellſchaften die Aktiengeſellſchaft für 
nilinfabrikation aufgenommen, die gerade 


damals im Begriff ſtand, eine neue Fabrik zu 
errichten, und Artikel, deren Patent verfiel, 
in Zukunft herzuſtellen. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach iſt der Grund für die Erwei— 
terung des Zweiverbandes zu einem Drei— 
verband darin zu ſuchen, daß die neu- 
geplante Tätigkeit der Aktiengeſellſchaft für 
Anilinfabrikation eine ſchwere Konkurrenz ins⸗ 
beſondere für die Badiſche Anilin- und Gota- 
fabrik auf dem Gebiet der Heilmittelherſtellung 
bedeutet haben würde. Etwa um dieſelbe Zeit 
ſchloſſen die Höchſter Farbwerke und die Leopold 
Caſſella Co. G. m. b. H. zu Frankfurt a. M. 
einen Gemeinſchaftsvertrag, der allerdings weſent— 
lich durch Aktienaustauſch perfektioniert wurde. 
Ebenfalls in der Form der Aktienübernahme 
wurde dann der engere Anſchluß der Kalle & Co. 
Geſellſchaft im Jahre 1908 bewerkſtelligt. Dieſe 
im Jahre 1904 gegründete Geſellſchaft ſtand 
bereits von ihrer Gründung ab im loſen Zuſam— 
menhang mit den Höchſter Farbwerken. Dieſe 
beiden Dreibünde in der chemiſchen Induſtrie 
arbeiteten zunächſt ſelbſtändig und unabhängig 
voneinander. Aber ſchon von Anfang an gab es 
eine Brücke zwiſchen den beiden Gemeinſchafts— 
verbänden. Zwiſchen den Badiſchen Anilin— 
fabriken und den Höchſter Farbwerken war näm— 
lich ein Vertrag geſchloſſen worden, der die 
gemeinſame Preisregulierung Indigos bezweckte. 

In dieſem Indigovertrag lag aber ſchon 
ein Keim zu weiterer Verbandsbildung. Es 
kann dahingeſtellt bleiben, welche Zeit unter 
normalen Verhältniſſen dieſer Keim gebraucht 
hätte, um auszureifen. Jedenfalls hat der neue 
Zuſammenſchluß ſeinen kräftigſten Impuls durch 
den Krieg erfahren. Rein äußerlich ſchon zunächſt 
durch die Tatſache, daß die Reichsregierung 
wegen der Ausfuhrbewilligungen, die bei der 
chemiſchen Induſtrie aus beſtimmten Gründen 
eine ganz beſondere Wichtigkeit hatten, möglichſt 
mit allen Farbenfabriken gemeinſam verhandeln 
wollten. Nun hatten ſich während des Krieges 


die beſtehenden zwölf Farbenfabriken Deutſch⸗ 
lands zu einem loſen Verbande zuſammen⸗ 
geſchloſſen; rein gedanklich hat wohl dieſes Zu⸗ 
ſammenarbeiten in ſolchem Zweckverband die 
Annäherung der bereits an das Vorhandenſein 
gewöhnten Fabriken gefördert. Es iſt immerhin 
nicht unwahrſcheinlich, daß — wie wenigſtens 
vielfach angenommen wird — der Zuſammen⸗ 
ſchluß der genannten ſechs Fabriken nur die erſte 
Etappe zu einem dauernden Zuſammenſchluß 
ſämtlicher zwölf Fabriken bilden wird. Geför⸗ 
dert iſt der Glaube an eine ſolche Ausdehnung 
durch die Tatſache, daß nunmehr bereits die 
bisher vollkommen freie chemiſche Fabrik Weiler⸗ 
ter Meer in die Intereſſengemeinſchaft ein⸗ 
getreten iſt. 

Abgeſehen von allem anderen intereſſiert 
der Zuſammenſchluß zunächſt ſchon in der Höhe 
der in Betracht kommenden Kapitalien. Rein 
bilanzmäßig weiſen die ſieben Fabriken gemein- 
ſam an Aktienkapitalien und offenen Reſerven 
und an Anleihen ein nominelles Anlage⸗ 
kapital von mehr als 400 Millionen Mark 
auf. Dieſes bilanzmäßig ausgewieſene Kapital 
aber gibt auch nicht annährend einen Begriff 
von den wirklichen Anlagen, die die Fabriken 
repräſentieren. Nicht bloß daß in jedem Jahr, 
namentlich bei den großen Werken, ganz erheb⸗ 
liche Summen abgeſchrieben worden ſind und 
daß man dieſe Abſchreibungen erheblich höher 
ſchätzen darf als die wirklichen Abnutzungskoſten, 
dürften auch auf andere Weiſe noch ſehr 
wichtige ſtille Reſerven geſtellt worden ſein. Man 
wird deshalb die tatſächlich in den Geſellſchaften 
inveſtierten Werte auf mindeſtens eine halbe 
Milliarde beziffern dürfen. Es bedarf keiner 
beſonderen Auseinanderſetzung, daß dieſe ſehr 
ſtattliche Kapitalsmacht von heute, ohne daß 
es ſich dabei um einen Zuſammenſchluß der 
geſamten Firmen der Branche handelt, ein 
vollkommenes Monopol bedeutet. Wir haben es 
alſo ſchon bei der Vereinigung dieſer Fabriken, 
im Grunde genommen, mit einem Kartell der 
chemiſchen Branche zu tun. Insbeſondere aber mit 
einem Kartell der Farbenfabrikation. Auf alle 
Fälle handelt es ſich in den Zielen der Verein⸗ 
barung mindeſtens unterer anderem auch darum, 
eine einheitliche Preispolitik zu betreiben. In⸗ 
ſofern kommt der Zuſammenſchluß einem 
Kartell ſehr nahe. Schwierig iſt es allerdings, 
den juriſtiſchen Inhalt des Vertrages dahin 
zu erläutern, ob er ſich mehr den Kartellver⸗ 
trägen oder den Truſtverträgen nähert. Charat- 
teriſtiſch für den Vertrag der ſieben Fabriken 
iſt, daß nach dem Vorbild der früheren Gemein⸗ 
ſchaftsverträge auch diesmal beſonderes Gewicht 
auf die vollſtändige Selbſtändigkeit der einzelnen 
Fabriken gelegt wird. Dieſes Streben nach 
Selbſtändigkeit geht ſoweit, daß ſogar die 
Beſtimmung aufgenommen wurde, ein jedes 
Fabrikat der Gemeinſchaft müßte mindeſtens an 
zwei Stellen fabriziert werden. Durch dieſes 
Streben nach Selbſtändigkeit charakteriſiert ſich 
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der Vertrag eigentlich als ein Kartellvertrag. 
Denn im Gegenſatz zum Truſtübereinkommen 
iſt ja doch jedes Kartell eine vertragliche 
Zuſammenfaſſung von an ſich ſelbſtändigen 
Unternehmungen. Andererſeits aber wird gerade 
durch dieſe Beſtimmung, die juriſtiſch auch den 
Kartellverträgen weſentlich zu ſein pflegt, 
volkswirtſchaftlich eine truftähnliche Wirkung 
erzielt. Denn die Truſtzuſammenlegung iſt 
eigentümlich ein techniſch wirtſchaftlicher Einfluß, 
eine Umgruppierung der Produktionsſtätten. 
In unſerem Falle iſt zwar durch die Beſtim⸗ 
mung keineswegs beabſichtigt, etwa die günſtigſte 
Produktionsſtätte für irgendein Fabrikat auszu⸗ 
ſuchen. Im Gegenteil wird die Vertrags be⸗ 
ſtimmung wahrſcheinlich in allen Fällen dazu 
führen, daß zu ganz verſchiedenen Produktions- 
bedingungen an zwei Stellen ohne Rückſicht 
auf die Verſchiedenheit der Koſten und des 
Gewinnergebniſſes ein Fabrikat hergeſtellt wird, 
deſſen Herſtellung für die Geſamheit vielleicht 
viel billiger auf eine Stelle konzentriert würde. 
Aber wenn auch aus anderen Gründen und 
mit anderem wirtſchaftlichen Effekt wird doch 
durch den Vertrag ein betriebstechniſcher Einfluß 
auf die einzelnen Fabriken ausgeübt. Inwie⸗ 
weit etwa eine Produktionskontingentierung im 
allgemeinen ausgeübt werden ſoll, geht aus 
dem, was bisher über die Verträge bekannt⸗ 
geworden iſt, nicht hervor. Dahingegen iſt von 
früher her bekannt, daß für einzelne Fabrikate 
Kontingentierungen durchgeführt ſind. 

Die chemiſche Großinduſtrie Deutſchlands 
hat ſchon während einer ganzen Reihe von 
Jahrzehnten einen beſonders ausgeſprochenen 
monopoliſtiſchen Charakter. Das iſt vielfach 
in der breiten Oeffentlichkeit völlig verkannt 
worden, und zwar aus einem rein äußerlichen 
Grunde. In der politiſchen Agitation und 
beſonders in den letzten Kämpfen um den Joll- 
tarif iſt die chemiſche Induſtrie immer im 
Gegenſatz zu der übrigen Großinduſtrie, die 
Schutzzölle forderte, als freihändleriſch ange- 
ſprochen worden. Das iſt ſie ja auch. Aber es 
iſt falſch, nun daraus etwa die Folgerung ziehen 
zu wollen, daß ſie nicht in gleichem Maße wie 
unſere anderen Großinduſtrien monopoliſtiſch 
ſei. Man hat vielfach behauptet, der freihänd- 
leriſche Charakter der chemiſchen Großinduſtrie 
erkläre ſich daraus, daß die chemiſche Induſtrie 
ganz beſonders weſentlich am Export intereſſiert 
ſei und deshalb den Nutzen, den ihr eventuell 
die Zölle bringen können, erheblicher veranſchlage, 
als den Schaden, der durch ſie angerichtet 
werde. Dieſe Betrachtung geht von falſchen 
Vorausſetzungen aus. Der Schlüſſel zum Ver⸗ 
halten der Chemiker liegt viel mehr darin, daß 
im Gegenſatz zu den anderen Induſtrien die 
chemiſche Induſtrie die Form des Schutzes 
durch die Zölle nicht braucht, weil ſie viel 
wirkſamer durch die Patente geſchützt iſt. 
Während der Schutzzoll ja nur Schutz gegen 
die ausländiſche Konkurrenz bietet, verleiht das 


Patent zugleich Schutz gegen den inländiſchen 
Konkurrenten. Das Patent hat aber gleich⸗ 
zeitig auch nicht den Vorteil, daß es nicht 
Schutz vor dem ausländiſchen Konkurrenten 
im Inland, ſondern auch im Ausland gewährt. 
Denn das Patent wird international angemeldet 
und ſchützt daher ſo vollkommen, wie 
es irgendein Schutzzoll gar nicht tun könnte. Nun 
hat ſich aber durch die Erfahrung herausgeſtellt, 
daß der Patentſchutz nur auf kurze Zeit voll⸗ 
kommen ſchützt, daß vielmehr durch die Einzelheiten 
bei der Anmeldung der Patente bekanntgegeben 
werden müſſen, die Konkurrenz, im Inland und 
im Ausland doch auf weſentliche Beſtandteile des 
Verfahrens aufmerſam gemacht wird, und in der 
weiteren Entwicklung hat daher die chemiſche 
Induſtrie entweder an Stelle des Patentes oder 
wohl meiſtens neben das Patent das Fabrika⸗ 
tionsgeheimnis treten laſſen, das, ſolange es 
unentdeckt bleibt, für beſtimmte Artikel ein voll⸗ 
kommenes Monopol nach innen und nach außen 
bietet. Aus dieſen Gründen hat die chemiſche 
Induſtrie viele Jahre hindurch nicht nur (und 
das iſt ja auch jetzt noch der Fall) den Zoll 
entbehren können, ſondern ſie war auch in der 
Lage, ohne eigentliche Kartellvereinbarungen aus⸗ 
zukommen. Dieſe Grundſätze ſind aber früh 
durchbrochen worden, und zwar immer da, wo 
beſondere Verhältniſſe eintraten. Z. B. da, wo 
mehrere Fabriken nach verſchiedenen Rezepten 
die gleiche Ware oder das gleiche Fabrikat her⸗ 
ſtellten und wo womöglich auch noch das neue 
Fabrikat ein konkurrenzfähiges Surrogat gegen 
irgendein Naturprodukt darſtellte. Dafür iſt ja 
charakteriſtiſch die oben bereits erwähnte Indigo⸗ 
konvention zwiſchen der Badiſchen Anilinfabrik 
und den Höchſter Farbwerken. Dabei handelte 
es ſich um eine ganz richtige Preiskonvention 
nach allen Geſetzen der Kartellwirtſchaft. Während 
hier auch die Methode der Profitſicherung durch 
die Regulierung des Preiſes, die Vereinigung 
einem Kartell ſehr ähnlich machte, war das nicht 
der Fall bei der oben gleichfalls ſchon erwähnten 
Aufnahme der Aktiengeſellſchaft für Anilinfabri⸗ 
lation in die Intereſſengemeinſchaft der Elber⸗ 
felder Farbwerke und der Badiſchen Anilinfabrik. 
Aber das Motiv war auch hier die Ausſchaltung 
der Konkurrenz durch den Zuſammenſchluß, ganz 
ähnlich, wie es bei Kartellen der Fall zu ſein 
pflegt. Der Plan der Aktiengeſellſchaft für 

nilinfabrikation, in ihrer neu zu gründenden 
Fabrik Artikel herzuſtellen, deren Patentſchutz 
verfallen war, bedeutete eine Konkurrenz gegen 
diejenigen Fabriken, die bisher im Beſitze des 
Patentmonopols waren. Ganz ähnliche Morive 
!Pielten bei dem Zuſammenſchluß der Höchiter 
Farbwerke mit der Caſſella G. m. b. H. mit. In 
erſter Linie kam hier der Wunſch in Betracht, 
die Konkurrenz zwiſchen den beiden Fabriken 
auszuſchalten. Und zwar die Konkurrenz fo- 
wohl im Inland wie im Ausland. Denn auch 
im Ausland war die Konkurrenz von deutſchen 

abriken immer ſtärker geworden, da infolge der 
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großen Anſtrengungen, die die chemiſche In⸗ 
duſtrie in England machte, die deutſche Induſtrie 
auf dem Weltmarkt ſich dieſen veränderten Ver⸗ 
hältniſſen anpaſſen mußte, was natürlich die 
Fabriken gemeinſam ebenſo erkannten wie einzeln. 
Bei dem Zuſammenſchluß der Höchſter Farb⸗ 
werke und Caſſella kam auch noch in Betracht, daß 
jede der Fabriken beſtimmte Rohſtoffe herſtellte, 
die die andere nicht produzierte, ſo daß alſo 
hier eine Ergänzung ſtattfinden konnte. * 
Der Krieg hat nun das Gewicht der Argu⸗ 
mente, die für einen weiteren Zuſammenſchluß 
ſprachen, noch mehr verſtärkt. Zunächſt kommen 
da weſentlich die ausländiſchen Intereſſen der 
Geſellſchaften in Betracht. Oder um das etwas 
genauer zu präziſieren: Die finanzielle Betei⸗ 
ligung der Geſellſchaften im Ausland. Um 
nur einiges davon aufzuzählen: Die Elberfelder 
Farbenfabriken haben Fabriken in Frankreich in 
der Gegend von Roubaix. Sie haben in England 
als Tochtergeſellſchaft die Mersey Chemical 
Works gegründet und beſitzt den größten Teil 
des Aktienkapitals der Geſellſchaft Usines de 
produits chemique de Schoonaerde bei Nnt- 
werpen. Die Höchſter Farbwerke haben vor 
einiger Zeit ihre ruſſiſche Filiale in Moskau in 
eine ruſſiſche Aktiengeſellſchaft unter der Firma 
Aktiengeſellſchaft der Moskauer chemiſchen 
Fabriken Farbwerke vormals Meifter Lucuis & 
Brüning umgewandelt. Sie beſitzen in England 
Filialen und ſind in Frankreich durch die 
Compagnie parisienne de couleurs anilines ver- 
treten. Die Aktiengeſellſchaft Kalle, deren An- 
teile ſich im Beſitz der Höchſter Farbwerke und 
der Caſſella G. m. b. H. befinden, domiziliert 
außer an den deutſchen Plätzen noch in 
Warſchau, Newyork und Mancheſter. Die Badiſche 
Anilin- und Sodafabrik unterhält Fabriken in 
Neuville, Saone und in Butirki bei Moskau. Endlich 
liegen die Zweigfabriken der Aktiengeſellſchaft für 
Anilinfabrifation in Moskau und Libau und 
St. Fons bei Lyon. Noch iſt gar nicht abzuſehen, 
was aus allen dieſen ausländiſchen Unterneh- 
mungen werden wird. Abgeſehen von den 
Schwierigkeiten, die durch die — vielleicht über 
die Kriegszeit hinausgehende — Aufhebung des 
Patentſchutzes in den uns feindlichen Auslands- 
ſtaaten geſchaffen ſind, müſſen die Geſellſchaften 
immerhin damit rechnen, daß aus der Min⸗ 
derung der Bilanzwerte ihnen erhebliche Verluſte 
erwachſen. Um dieſe Verluſte — die ja aller⸗ 
dings durch die ſehr erheblichen ſtillen Reſerven 
der Geſellſchaft nach außen hin ſowieſo nicht allzu 
deutlich in die Erſcheinung treten dürften — 
möglichſt leicht tragen zu können, iſt der Zu— 
ſammenſchluß erwünſcht, ſchon um an unnötigen 
Speſen zu ſparen, die durch das Gegeneinander⸗ 
arbeiten gemacht werden, dann aber auch um 
ſich durch übermäßige Preisunterbietungen keine 
unnötigen Verluſte zuzufügen. Gerade in dieſem 
Punkt tritt denn auch das Truſtartige des neuen 
Gemeinſchaftsvertrages hervor. Das Truſtartige, 
das überhaupt in allen Intereſſengemeinſchafts⸗ 


verträgen zu finden iſt. Die gemeinfame Finanz⸗ 
wirtſchaft und das Zuſammenwerfen der Ge⸗ 
winne, das Intereſſiertſein der einen Geſellſchaft 
an dem Vorteil oder Nachteil des anderen Unter⸗ 
nehmens. Man wende nicht dagegen ein, daß 
die weſentlichſte Vorausſetzung der Vereinigung 
in der Truſtform nicht erfüllt ſei. Daß ja im 
Gegenteil dieſes Erfordernis — die Einheit der 
Unternehmungen — mit beſonderer Abſicht ver⸗ 
mieden werde. Gewiß iſt der Truſt gemeinhin 
gerade im Gegenſatz zu den Kartellen, die eine 
vertraglich zum einheitlichen Handeln für viele 
darſtellen, ein betriebstechniſch und finanzpolitiſch 
einheitliches Gebilde. Aber beſtimmend für die 
Einheit iſt beim Truſt doch nur, daß eine oberſte 
Leitung beſteht, die auch auf die techniſchen 
Einzelheiten Einfluß beſitzt. Dagegen iſt es mit 
dem Weſen des Truſts durchaus vereinbar, daß 
im Handeln, wo große Ziele und hohe Geſichts⸗ 
punkte in Betracht kommen, die Individualität 
in der Einzelausgeſtaltung weiter dauert. Man 
wird dieſen Individualismus der einzelnen 
immer dann aufrechterhalten, wenn man die 
Abſicht hat, die Weiterentwicklung in der Be⸗ 
triebstechnik zu fördern, und gerade unter dieſem 
Geſichtspunkt, der für die chemiſche Induſtrie 
beſonders wichtig iſt, hat man denn auch die 
übliche Kartell- und Truſtform bisher bei dem 
Zuſammenſchluß der chemiſchen Fabriken ver⸗ 
ſchmäht und ſich mit beſonderer Vorliebe in der 
Intereſſengemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, die 
der Eigenart der einzelnen Fabriken einen mög⸗ 
lichſt weiten Spielraum gewährt. 

Iſt ſchon das Schickſal der ausländiſchen 
Unternehmungen und Beteiligungen, die die 
chemiſchen Fabriken Deutſchlands in ihren Bilanzen 
aufführen, höchſt ungewiß, ſo ſind es noch viel 
mehr die allgemeinen Ausſichten für den Abſatz 
im Ausland nach der Beendigung des Krieges. 
Man braucht durchaus nicht peſſimiſtiſche Be⸗ 
fürchtungen derart zu hegen, daß nun etwa aus 
dem großen Kampf mit den Waffen ein jahr⸗ 
zehntelanger gegen Deutſchland gerichteter wirt⸗ 
ſchaftlicher Kampf ſeiner Feinde folgen werde. 
Aber auf der anderen Seite wäre es doch auch 
ganz falſch, fih dem optimiſtiſchen Traum hin- 
zugeben, daß es im ſelben Moment, wo der 
Friedensvertrag unterzeichnet iſt, nun auch das 
frühere Verhältnis im Austauſch der Güter 
wiederhergeſtellt ſein wird. Im Gegenteil, es 
ſpricht alles dafür, daß ohne ernſte Kriegsab⸗ 
ſichten auf handelspolitiſchem Gebiet in der 
Sache jedenfalls bei jedem Staat Maßnahmen 
getroffen werden, die eine Erſchwerung des 
Handels des anderen Landes bedeuten. Das 
iſt ſchon deshalb, weil ja jedes einzelne Staats⸗ 
weſen zur Sanierung ſeiner Staatsfinanzen die 
Zölle nicht wird enibehren können (auch Eng- 
land ſicher nicht), weil es zur Wiederherſtellung 
ſeiner Steuerkraft alle Induſtriezweige dem 
Auslande gegenüber irgendwie wird mit be⸗ 
ſonderen Vorteilen bedenken müſſen. Vielleicht 
werden wir in Zukunft in unſerem handelspoli⸗ 
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tiſchen Verhältnis zu Rußland nach dieſer 
Richtung hin noch am günſtigſten ſtehen. Da⸗ 
gegen wird der Kampf der chemiſchen Induſtrie 
in England und in den Vereinigten Staaten 
von Amerika immer ſchwerer werden. England 
hat ja vor dem Kriege gerade der chemiſchen 
Induſtrie gegenüber durch den Zwang im neuen 
Patentgeſetz die Notwendigkeit geſchaffen, eng⸗ 
liſche Tochtergeſellſchaften zu gründen. Aehnliches 
würde die Folge ſein, wenn die Vereinigten 
Staaten von Amerika entweder einen Schutzzoll 
erheben würden, oder ebenfalls den Ausführungs⸗ 
zwang dekretieren, oder ſonſt irgendwie die hei⸗ 
miſchen chemiſchen Fabriken weſentlich bevor⸗ 
zugen. Man ſieht allerdings nun ſchon daran, 
daß man die Einführung des „dumping“ Ver⸗ 
botes plant, das bereits für Kanada beſteht. 
Was wäre die Folge dieſes dumping⸗Verbotes, 
nach deſſen Ausführung es keiner deutſchen 
Fabrik mehr möglich wäre, in Amerika einen 
niedrigeren Preis für ihre Fabrikate zu nehmen, 
als ſie in Deutſchland verlangt und erzielt! Ent⸗ 
weder würde auch dieſes Verbot zur Gründung 
beſonderer Geſellſchaften in Amerika beitragen, 
die dann die amerikaniſchen Patentrechte aus⸗ 
nutzen und als ſelbſtändige Unternehmungen 
gelten. Für dieſen Fall iſt natürlich eine Ver⸗ 
einigung der chemiſchen Fabriken überaus vor⸗ 
teilhaft, weil ſchließlich die geſamten vereinigten 
Fabriken auf dieſe Weiſe nur ein Zweigunter⸗ 
nehmen in jedem bedeutenden Lande zu errichten 
brauchen. Die zweite Möglichkeit iſt, daß die 
Geſellſchaften aus irgendwelchen, Gründen darauf 
verzichten, Tochterunternehmungen im Aus⸗ 
lande zu errichten. Dann dürfen ſie dort 
nicht unter die Preiſe der Heimat hinabgehen. 
Das würde für die dortigen Konſumenten höchſt 
erfreulich ſein, denn die Fabriken müſſen auf dem 
Weltmarkt natürlich billigere Preiſe — beſonders 
da, wo der Patentſchutz nicht unter allen Um⸗ 
ſtänden dicht iſt — und da, wo die Fabrikation 
der deutſchen chemiſchen Induſtrie zu einem 
nicht unerheblichen Teile auf dem Export auf⸗ 
gebaut ift, jo würden eben auch die Inlands— 
preiſe verhältnismäßig billig ſein. 

Dieſe Alternative zeigt uns ſchon, welchen 
Vorteil der Zuſammenſchluß für die chemiſchen 
Werke hat. Aber wenn man die Konſequenzen 
dieſer Möglichkeiten noch weiter durchdenkt, ſo 
iſt es nicht ſchwer vorauszuſagen, daß es nicht 
bei dem Zuſammenſchluß der heute erwähnten 
ſieben Fabriken bleiben wird, ſo vor allem die 
fünf noch ausſtehenden chemiſchen Fabriken unter 
dieſen Umſtänden direkt gezwungen ſind, dem 
Verbande allmählich beizutreten. Sie können 
ſich der Gefahr nicht ausſetzen, daß das dum⸗ 
ping⸗Verbot und die billigen Auslandspreiſe 
eventuell dazu beitragen, die inneren Preiſe 
zu verbilligen. Denn in einem ſolchen Falle 
würden ſie, wenn ſie nicht auch der Vereinigung 
angehören, durch die techniſche und finanzielle 
Ueberlegenheit der Großen erdrückt werden. 
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Antwerpen als bikligſter Hafen. 


Von Geh. Regierungsrat Dr. Hermann Schumacher, o. Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Aniverſität Bonn. 


Die nachfol 
verhältnis 
lagshauſe 


Abſichten folgendermaßen: 
Deutſchen uns mit den vielen bedeutſamen Problemen unſeres belgiſchen Nach 
barlandes beſchäftigt haben, fo ift es beſonders merkwürdig, daß es auch heute 
noch an gefeſteten und deutlichen Vorſtellungen über Antwerpens Bedeutung 
mangelt. Noch immer finden nachweisbar falſche Anſichten Verbreitung und 


Zuſtimmung, und noch immer find in politiſchen, 
ſchaftlichen Kreiſen die Anſchauungen in einem 
unlicheren Schwankens, daß fait überall die Gefa 


letzten Wortes zu werden, 


es einer ſachlichen DBegrii 


indung auch 


genden Ausführungen entnehme ich — entſprechend den Raum⸗ 
ſen des Plutus gekürzt — mit freundlicher Genehmigung des Vers 
8 Duncker & Hum b 
erſcheinenden Schrift „Antwer 
das beutſche Wirtſchaftsleben“. 


lot (München und Leipzig) einer demnächſt 
pen, ſeine Weltſtellung und Bedeutung für 
Im Vorwort kennzeichnet der Verfaſſer ſeine 
„Iſt es im allgemeinen befremdlich, wie wenig wir 


wirtſchaftlichen und wiſſen⸗ 
ſo eigentümlichen Zuſtand 
hr beſteht, zum Opfer des 
wenn es nur zuverſichtlich vorgebracht wird, mag 
noch ſo ſehr entbehren. Nachdem die 


deutſche Flagge anderthalb Jahre auf der ragenden Kathedrale der Schelde⸗ 


tadt flattert, ift es Zeit, aus dieſem) 


deutiher Art kaum entſprechenden 


Zuſtand herauszukommen. Dazu ſoll dieſes Schriftchen behilflich ſein.“ 


Die Billigkeit Antwerpens iſt in erſter Linie 
in den Rückfrachtverhältniſſen begründet. 
Während die verladenen Güter von den ge— 
löſchten in Hamburg nur 48% ausmachen und 
in Rotterdam nur etwa 33 %, ohne Kohle 
fogar nur 16 %, ift dieſer für den Needereigewinn 
und die Frachtenhöhe gewichtige Prozentſatz in 
Antwerpen volle 80 %% In Wirklichkeit ift das 
Gleichgewichtsverhältnis fogar noch größer. Denn 
für die Seeſchiffahrt kommt es nicht nur auf das 
Geſamtgewicht, ſondern auch auf den Umfang, den 
Raumbedarf der Güter an. Alſo vom ſpezifiſchen 
Gewicht hängt es ab, ob die Ladefähigkeit eines 
Schiffes ſich voll ausnutzen läßt. Das Naummaß 
einer Negiſtertonne vermag 3. B. dem Gewichte 
nach nur etwa halb fo viel Baumwolle wie Kohlen 
zu faſſen. Darum unterſcheidet man in der Gee- 
ſchiffahrt zwiſchen Schwergut und Maßgut. Die 
engliſchen Kohlenhäfen bieten nur Schwergut, eine 
ausgehende Fracht, die höheres ſpezifiſches Gewicht 
als im Durchſchnitt die Einfuhr beſetzt, ſo daß in 
England, dem Raumbedarf nach, das Uebergewicht 
ſeiner Kohlenausfuhr über ſeine Geſamteinfuhr nicht 
fo groß ift wie die Gewichtszahlen andeuten. Das 
Amgekehrte iſt wahrſcheinlich in Antwerpen der 
Fall. Trotz des großen Anteils von Stahl und 
Eiſen und Zement, dürfte ſeine Geſamtausfuhr 
!Perriger nicht nur als Kohle, fondern auch als 
ſeine Einfuhr ſein. Es ſpricht im Scheldehafen 
viel für die Annahme, daß dort Fracht und Rüd- 
fracht nach dem Raumbedarf noch vollkommener 
im Gleichgewicht find, als nach den Gewichtszahlen. 
Wenn das der Fall iſt, dann kann Antwerpen die 
niedrigſten Seefrachtſätze bieten, die ſich überhaupt 
erreichen laſſen. Kein anderer Hafen iſt dann in 
gleichem Maße in der Lage, ſeine Berechnungen 
auf der Grundlage voller Schiffsausnutzung zu 
machen. In der Seeſchiffahrt iſt erreicht, was im 
Eiſenbahnverkehr gegeben wäre, wenn alle Güter⸗ 
wagen in der Hin- und Rückfahrt voll beladen 
wären. Das iſt der erſte Grund für die Billig⸗ 
keit Antwerpens, 


Zum Vorzug der Vückfrachtverhältniſſe geſellt 
ſich der Vorzug der vorteilhafteſten Zuſammen⸗ 
ſtellung der Güter. Der Schiffsraum kann nicht 
nur überhaupt, fondern kann am günſtigſten aus⸗ 
genutzt werden, wie wenn im Eiſenbahnverkehr die 
Wagen nicht nur überhaupt voll beladen ſind, 
ſondern beladen find mit Gütern zu den höchſten 
Tarifklaſſen. Denn aus ſeinem Hinterland voll 
vielſeitigſter Induſtrie ſtrömt Antwerpen die bunteſte 
Fülle verſchiedenartigſter Ausfuhrgüter zu, Schwer— 
gut und Leichtgut in allen Abſtufungen. 

Die lange bunte Reihe von Ausfuhrgütern vom 
Noheiſen bis zum Fenſterglas ermöglicht es dem 
Scheldehafen, aus der Verbindung von 
Schwergut und Maßgut die meiſten Frachttons und 
damit die gewinnbringendſte Ausnutzung des Schiffs⸗ 
raumes zu erzielen. Jeder Liniendampfer findet 
hier, was er zur Ergänzung ſeiner Heimatlandung 
haben möchte, und das Trampgeſchäft läßt in der 
geſchilderten Art zu einer wirkſamen Frachtunter- 
bietung gewinnbringend ſich geſtalten. Das iſt ein 
zweiter Grund für die Billigkeit Antwerpens. 

Antwerpen iſt endlich ein ausgeſprochener Hafen 
der Großſchiffahrt. Je geräumiger die Schiffe 
jind, um fo geringer find ihre Koſten für die Fracht 
einheit. Früher genoß England infolge ſeiner großen 
Fabrikatenausfuhr auch den wichtigen Vorzug, nach 
allen Teilen der Erde die größten und daher 
billigſten Schiffe fahren zu laſſen. Je mehr die 
Feſtlandsinduſtrie ſich entwickelt und Englands 
Zwiſchenhandelsmonopol ſich gelockert hat, iſt mit 
der größeren kontinentalen Fabrikatenausfuhr dieſer 
Vorzug von den britiſchen Inſeln aufs Feſtland 
übergegangen, und zwar iſt es wieder Antwerpen, 
das ihn vorzugsweiſe entwickelt. In der Ex⸗ 
pedierung der größten Schiffe nach allen Nich⸗ 
tungen dürfte es heute von keinem anderen Hafen 
übertroffen werden. Das findet auch in der Schiff⸗ 
fahrtsſtatiſtik eine gewiſſe Beſtätigung. Auch als 
ausgeſprochener Hafen der Großſchiffahrt genießt 


Antwerpen den Vorzug beſonderer Billigkeit. 


Soweit die Billigkeit des Antwerpener Hafens 


in Reedereigewinnen fid äußert, liegt die Sache 
einfach. Die beſten und daher begehrteſten Dampfer 
— und das ſind erfreulicherweiſe meiſtens die deut⸗ 
ſchen — haben den Vorzug freier Wahl in der 
geſchilderten großen Vielſeitigkeit der zu verfrach— 
tenden Güter. Sie können durch geſchickte Ver— 
einigung von Schwergut und Maßgut die Zahl der 
Frachttons ſteigern und die Güter bevorzugen, die 
die höchſten Gewinne bringen. Sie haben die 
Güterkombination zu einer hohen Meiſterſchaft ent⸗ 
wickelt. 

Von dieſen, für die deutſche Linienſchiffahrt ſo 
wichtigen Vorzugsfällen abgeſehen, äußert ſich Ant⸗ 
werpens Billigkeit vor allem zugunſten der Ber- 
lader. Soweit es ſich dabei um Schiffe in 
wilder Fahrt handelt, bedarf das keiner weiteren 
Erklärung. Für ſolche Trampſchiffe iſt ja ein 
freier Markt vorhanden. Anders die Linienſchiff— 
fahrt. Für fie beſtehen den Wettbewerb regelnde 
Verbände. Dieſe ſuchen die Frachten hachzuhalten 
und ſetzen fie vor allem gleich hoch für die ver- 
ſchiedenen Wettbewerbshäfen feſt. Auf den erſten 
Blick meint man, daß ſomit in der Linienſchiffahrt 
von einer beſonderen Billigkeit des Antwerpener 
Hafens überhaupt nicht die Rede fein könne. Be- 
trachtet man nur die Verbandstarife, ſo ſcheinen 
alle Häfen einander gleich zu ſtehen. In Wirt- 
lichkeit kommt auch trotz der Verbände die Billig- 
keit in den Frachtſätzen der Linienſchiffahrt zu 
ſcharfenr Ausdruck. 

Erſtens ſpielen nicht alle Güter in allen Häfen 
die gleiche Nolle. Dank ſeiner internationalen Lage 
inmitten der höchſtentwickelten Eiſeninduſtrie Eu- 
ropas iſt Antwerpen zum größten Schwerguthafen 
wohl der ganzen Welt von Kohle abgeſehen 
geworden. Eine Vorzugstarifierung für Schwergut 
bedeutet daher auch eine Vorzugstarifierung für Ant⸗ 
werpen, und ſie verliert nur in der Form, nicht 
in der Sache dieje Bedeutung, wenn der Schelde— 
hafen die niedrigen Sätze nicht nur für ſich, ſondern 
auch zugunſten der anderen Häfen und ihrer Ver— 
lader durchſetzt. Dieſe internationale Wirkung iſt 
nicht etwa ein Zeichen der Schwäche, ſondern eher 
ein Beweis für den maßgebenden Einfluß, den Ant⸗ 
werpen vielfach im Frachtenmarkt ausübt. 

Solche Vorzugstarifierung für Schwergut iſt 
tatſächlich von der Schelde aus in die Verbands- 
tarife hineingebracht worden und zwar aus folgenden 
Gründen. r 

Hochwertiges Maßgut, wie Glas, fann natür- 
liches Linienſchiffahrtsgut genannt werden. Es ver— 
langt nach ſicherer und ſchneller Beförderung. Bei 
ihm iſt daher der Wettbewerb der Trampſchiffe nicht 
groß. Die Needer können daher bei ſolchen Gütern 
für die Qualitätsleiftung der Linienſchiffahrt volle 
Entſchädigung beanſpruchen. Die Verbandsfracht⸗ 
ſätze können hier beträchtlich höher als die Fracht- 
ſätze der Trampdampfer angelegt werden. Schwer— 
gut, wie Schienen, kann als natürliches Trampſchiff⸗ 
fahrtsgut bezeichnet werden. Der Wettbewerb der 
Außenſeiter iſt hier ſo groß, daß man nicht nur 


regelmäßig auf eine Entſchädigung für die Qualitäts⸗ 
leiſtung der Linienſchiffahrt verzichten, ſondern ſo⸗ 
gar unter die normalen Sätze der Trampſchiffahrt 
heruntergehen muß. Hat das Maßgut die Linien- 
ſchiffahrt nötig, ſo umgekehrt die Linienſchiffahrt 
das Schwergut. Sie muß es anlocken. Darum 
ſind die Verbandsſätze für Schwergut zum Teil ſo⸗ 
gar niedriger als die Frachtſätze der Trampſchiff⸗ 
fahrt. Die grundſätzliche Verſchiedenheit in der 
Bemeſſung beider Arten von Frachtſätzen kommt 
keinem Hafen ſo zugute wie Antwerpen, und keiner 
übt im einzelnen auf fie ſo weitgehenden Gin- 
fluß aus. 

In dieſem Einfluß auf die Verbandsſätze crz 
ſchöpft ſich aber keineswegs bei der Linienſchiffahrt 
die Billigkeit des Antwerpener Hafens. Bei größeren 
Mengen von Schwergut, insbeſondere von Stahl- 
waren und auch von Zement, werden vielmehr auch 
von der Linienſchiffahrt regelmäßig beſondere Ub- 
machungen getroffen, welche unter die feſtgeſetzten 
Verbandsſätze herabgehen. Im allgemeinen kann 
man jagen, daß zu den normalen Verbandsſätzen 
nur verhältnismäßig geringe Mengen von Schwer— 
gut zur Verſendung gelangen. Dieſe zu Ausnahme— 
ſätzen beförderten Güter ſind oft kein kleiner Teil 
der von einem Liniendampfer in Antwerpen ge— 
ladenen Güter. 

Um ſich eine fejte Kundſchaft zu ſichern, be- 
willigen nämlich die Verbände regelmäßig ihren 
Verladern, wenn ſie ihnen innerhalb einer be— 
ſtimmten Friſt treu bleiben, Rabatte, meiſt von 
10 % , auf ihre Geſamtfrachtſummen. Nirgends 
ſtoßen ſolche Nabattabmachungen auf ſolche Schwie— 
rigkeiten wie in Antwerpen. Denn bier ift eigent- 
lich dauernd mit einer Außenſeiterkonkurrenz zu 
rechnen. Das gilt ganz beſonders von einigen 
Strecken, wie vor allem von der La-Platafahrt. In 
der geſchilderten Form der „Tramps affectés aux 
services röguliers” erfolgt hier oft eine jo beträcht⸗ 
liche Unterbietung, daß der Verluſt des Nabatts 
dadurch mehr als aufgewogen wird. Das hat da⸗ 
zu geführt, daß von den Verbänden der Schaden 
im Falle eines Vertragsbruchs verſchiedentlich er— 
höht worden iſt. So hat der Chileverband die 
Sperrfriſt für die Zahlung der Rabatte von zwölf 
auf 18 Monate verlängert, und der La-Plataverband 
begnügt jiġ nicht mit dem Verfall der Nabatte, 
ſondern ſchlägt außerdem, laut Antwerpener Runde 
ſchreiben vom 1. Oktober 1902, auf alle weiteren 
Verfrachtungen der verbandsuntreuen Verlader zehn 
Schilling für die Tonne auf. Dadurch ift das 
Nabatiſyſtem, das ſtets durch die mit ihm verbundene 
ſcharfe Ueberwachung als etwas Unerfreuliches emp⸗ 
funden wird, in Antwerpen beſonders unbeliebt gea 
worben, weil einerſeits die Verſuchung zu einer 
Umgehung und andererſeits die Strafe für eine 
Umgehung dort beſonders groß iſt. 

i a 

Die natürliche Billigkeit Antwerpens greift un⸗ 
mittelbar von der Seeſchiffahrt auf die Bin nen⸗ 
ſchiffahrt über, und zwar auf den Rhein, 


Betrachtet man nur die geographiſche Lage, ſo 
kommt man zu einem für die Scheldeſtadt ſehr un⸗ 
günſtigen Urteil. Die Verbindung Antwerpens mit 
der größten natürlichen Verkehrsſtraße Europas iſt 
äußerlich nicht vorteilhaft und heute fogar noch una 
vorteilhafter, als es von Natur aus ſein könnte. 
Bis zum Jahre 1867 wurde ſie nämlich durch die 
Oſtſchelde hergeſtellt, die bis zur Scheldeſperre durch 
den Weſtfäliſchen Frieden auch als Seezugang 
diente, dann aber verſandete und nur noch für 
Binnenſchiffe benutzbar blieb. Dieſe natürliche Ber- 
bindung iſt im genannten Jahre von Holland, im 
Anſchluß an den Bau ſeiner Eiſenbahn nach Blij- 
ſingen, durch einen Eiſenbahndamm — le barrage 
de Woensdrecht — gegen den wiederholten Einſpruch 
der belgiſchen Negierung abgeſperrt und durch einen 
Kanal durch Süd⸗Beveland von Wemeldinge nach 
Hansweerth erſetzt worden. Die Vefürchtungen der 
Belgier, daß durch dieſe Veränderung das Fluß 
bett der Weſtſchelde ſich verſchlechtern könne, haben 
ſich als unbegründet herausgeſtellt; auch iſt der 
neue Weg von Holland in gutem Zuſtand gehalten 
worden, jo daß Rheinkähne bis zu 2000 t Raun- 
gehalt auf ihm zu verkehren vermögen. Trotzdem 
hat dieſe vor 45 Jahren geſchaffene neue künſtliche 
Verbindung Antwerpens mit dem Rhein unver⸗ 
kennbar auch Nachteile. Sie verlängert die Fahrt 
zum deutſchen Rhein nicht nur um angeblich rund 
50 km und verzögert ſie noch weiter durch die 
beiden nötigen Durchſchleuſungen, ſondern rückt 
auch die Verbindung beträchtlich näher ans Meer 
heran, wodurch ſie den Strömungen von Ebbe und 
Flut ſowie Nebel und Sturm ſtärker ausgeſetzt wird. 

Faßt man nur dieſe Aeußerlichkeiten ins Auge 
und ſieht ab davon, daß ſie abänderbar ſind, ſo 
kann man nicht leugnen, daß „Antwerpen im Rhein- 
verkehr weit hinter Rotterdam zurückſteht“. Aber 
im Wirtſchaftsleben ſind ſolche Aeußerlichkeiten nicht 
immer entſcheidend; in ihm herrſcht das Geſetz von 
Angebot und Nachfrage und, wie es in der Gee- 
ſchiffahrt zugunſten Antwerpens ſpricht, ſo auch in 
der Bheinſchiffahrt. 

Die Bergfahrt überwiegt weit die Talfahrt. 
1912 jind in 38 deutſchen Rheinhäfen in der Berg- 
fahrt 37 Mill. t und in der Talfahrt nur 22 NUM. t 
gezählt worden. Stromabwärts können danach die 
Rheinſchiffe ihren Laderaum um 10 % ſchlechter aus⸗ 
nutzen als ſtromaufwärts. Der Wettbewerb um die 
Frachtgüter iſt deshalb auf dem Wege zur Mün⸗ 
dung weit ſtärker als in umgekehrter Vichtung. 

in überhaupt Ladung zu finden, iſt man bereit, 
mit niedrigeren Frachtſätzen ſich zu begnügen oder 
auch einen etwas weiteren Weg einzuſchlagen. Die 
Eutfernung ſpielt dabei keine entſcheidende Volle. 
Wie die durchſchnittliche Fracht von Mannheim 
nach Rotterdam oft niedriger iſt, als die für die 
200 km kürzere Fahrt von Mannheim nach den 
Ruhrhäfen, ſo kommt auch in der Fahrt nach Ant⸗ 
werpen die 115 km weitere Entfernung gegenüber 
Rotterdam im Frachtſatz febr oft nicht zum Mus- 
ruck. In der Fahrtzeit beſteht zwar ein Unter⸗ 
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ſchied von zwei bis drei Tagen; er kann verkürzt, 
aber nicht beſeitigt werden. In der Fracht iſt 
heute ſchon ein Unterſchied vielfach nicht vorhanden, 
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er ganz ver⸗ 
ſchwindet. 

In der für Antwerpen als Ausfuhrhafen ſo 
wichtigen Talfahrt ift diefe zeitweilige binnen⸗ 
ländiſche Frachtparität mit Rotterdam nichts. Auf- 
fälliges. Sie entſpricht dem geſamten Verkehrs- 
charakter des Rheinftroms. Aber erſtaunlich erſcheint 
es auf den erſten Blick, daß Antwerpen auch viel⸗ 
fach in der Bergfahrt den gleichen Vorteil genießt. 
Das erklärt ſich allein aus den Verſendungen deut⸗ 
ſcher Steinkohle nach dem Scheldehafen. Antwerpen 
ijt nämlich ein Hauptkampfplatz für die deutſche 
und engliſche Kohle. Die Ruhrkohle verdrängt hier 
in wachſendem Maße die engliſche Induſtrie und 
insbeſondere die engliſche Bunkerkohle. Unſere deut- 
ſchen Schiffe füllen ſogar regelmäßig den ganzen 
Raum, den fie etwa noch frei haben ſollten, mit 
Kohlen auf, um ſich jo das teure Kohlen in über- 
ſeeiſchen Häfen zu erſparen. Es kommt alſo in 
Antwerpen als dem letzten europäiſchen Anlauf- 
hafen nicht nur die eigene Nachfrage nach Bunter- 
kohle, ſondern auch die fremder Häfen zur Geltung. 
Dieſe über den örtlichen Bedarf geſteigerte, viel- 
ſeitige Nachfrage hat die Zufuhren von deutſcher 
Kohle auf dem Rhein gewaltig geſteigert. 1912 find 
auf dem Rhein nicht weniger als 3¾ Mill. t 
Steinkohlen nach belgiſchen Häfen verfrachtet wor— 
den. So kommt es, daß, während der Yhein im 
ganzen eine ausgeſprochene paſſive Tonnagebilanz 
in der Talfahrt hat, ſo daß hier ſtets ein auf die 
Fracht drückendes ſtarkes Ueberangebot an Kahn— 
raum vorhanden ift, auf der Strecke zwiſchen NRotter- 
dam und Antwerpen das Umgekehrte der Fall iſt. 
Rotterdam als großer Einfuhrhafen von Maifen- 
gütern hat unter dem allgemeinen Verkehrscharakter 
des Rheins am meiſten zu leiden. Es hat nach 
den Lobither Aufzeichnungen 1912 vom deutſchen 


Nhein eine Zufuhr von nicht ganz 6 Will. t, zum 


deutſchen Rheine eine Abfuhr von faſt 15 Will. t 
aufzuweiſen. In den „belgiſchen Häfen“, alſo vor 
allem in Antwerpen, betrug dagegen im ſelben 
Jahr nach den gleichen Aufzeichnungen die Rhein- 
zufuhr 5½ Mill. t und die Rheinabfuhr nicht 
ganz 3 Will. t. Auf dieſer Teilſtrecke war danach 
— im Gegenſatz zum allgemeinen Nheinverkehr — 
in der Richtung von Antwerpen nach Deutſchland 
ſtets Kahnraum leicht zu haben für die mannig⸗ 
faltige Fracht, die von Antwerpen aus zum deut⸗ 
ſchen Rhein zur Verſendung gelangt. Dadurch er⸗ 
klärt es ſich, daß auch in der Bergfahrt die Ent⸗ 
fernung zwiſchen dem Schelde- und dem Rhein⸗ 
hafen oft nicht in den Frachtſätzen voll zum Aus- 
druck kommt. ; 

Dieſe für Antwerpen fo vorteilhafte Rhein- 
frachtenlage findet noch in einer weiteren Tatſache 
eine Stütze: Rotterdam ift Ausgangs und End- 
hafen, Antwerpen dagegen in der Binnenſchiffahrt 
wie in der Seeſchiffahrt Anlaufhafen. Es iſt als 


weſtlicher Endhafen der Bheinſchiffahrt zugleich 
Hauptausgangshafen für das dichte, 2170 km um⸗ 
faſſende Netz der belgiſchen Waſſerſtraßen, das mehr⸗ 
fach mit den franzöſiſchen Binnenſchiffahrtswegen 
und durch fie mittels des Marne-Rhein⸗Kanals 
wieder mit dem Oberrhein in Verbindung ſteht. 
So hat ſich eine eigentümliche deutſch-belgiſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Rundfahrt ausgebildet, die von den Rupr- 
häfen ausgeht, über Antwerpen und Lüttich auf 
verſchiedenen Wegen nach Toul ſich ausdehnt und 
dann über Straßburg nach dem Rhein zurück- 
gelangt. Deshalb bietet Antwerpen auch in der 
Binnenſchiffahrt mehr Kombinationsmöglichkeiten als 
ſich in Rotterdam vorfinden. Daraus erklärt es 
ſich, daß kleine Schiffe, welche die Fahrt auf den 
künſtlichen Waſſerſtraßen von Belgien, Frankreich 
und Deutſchland fortſetzen können, mit Vorliebe an 
dem Rheinverfehr mit Antwerpen teilnehmen. Sie 
iind hier die „Träger der niedrigſten Frachtſätze“. 

Da der Rhein, deſſen heute bereits beträchtliche 
Bedeutung für Antwerpen leicht geſteigert werden 
könnte, eine Vorzugsverkehrſtraße darſtellt, ſo hat 
er eine Erweiterung des natürlichen Hinterlandes 
des großen belgiſchen Ausfuhrhafens nach Oſten 
und Süden zur Folge. Auf weite Entfernung be— 
deutet er, zumal in Verbindung mit der Kanaliſie⸗ 
rung des Mains, eine jo beträchtliche Verkehrs— 
verbilligung, daß dadurch nicht nur längere Land— 
wege ausgeglichen, ſondern auch die Koſten und 
Nachteile eines Amſchlags reichlich aufgewogen wer— 
den. Infolge des gebrochenen Verkehrs, der vor 
allem über Frankfurt a. M. geleitet wird, liegt 
München trotz größerer kilometriſcher Entfernung 
verkehrswirtſchaftlich für viele Güter dem Schelde— 
hafen näher als dem Weſerhafen. So ſind wichtige 
Gebiete der ſüddeutſchen Exportinduſtrien in den 
Bereich Antwerpens mit hineingezogen worden. Ja, 
vor allem mit Hilfe des Nheins- und Mains⸗Um⸗ 
ſchlagverkehrs über Orte wie Frankfurt a. M., 
Aſchaffenburg und Mannheim hat der belgiſche 
Ausfuhrhafen ſeine Tätigkeit im Süden bis tief 
in die Schweiz, im Südoſten bis nach Ungarn, 
im Oſten bis nach Thüringen, Sachſen und Böhmen 
erſtrecken können. Auf der natürlichen Tatſache 
der überlegenen Billigkeit der glänzendſten Ver⸗ 
kehrsſtraße, welche Europa bietet, baut fih ein wid- 
tiger Teil des Ausfuhrtarifſyſtems der ſüddeutſchen 
und ſogar auch noch der öſterreichiſch-ungariſchen 
Eiſenbahnen auf. Auch wo der Rhein nicht be- 
nutzt wird, übt er ſeinen geſchilderten Einfluß 
aus, und fo ift das Ergebnis, daß der Vorſprung; 
den Antwerpen vor Rotterdam in Plätzen wie 
Frankfurt a. M. und Mannheim in der kilo— 
metriſchen Entfernung beſitzt, gewiſſermaßen nach 
Südoſten weiter verlängert wird. Auch in Wien 
und Budapeſt find die Eiſenbahnfrachten regel mäßig 
nach Antwerpen niedriger als nach Rotterdam und 
ebenſo hoch wie nach Bremerhaven. Solche Tarif- 
beſtimmungen, wie fie ſich aus langwierigen Ber- 
handlungen allmählich ergeben haben, jind natür⸗ 
lich abänderbar, aber dieſelben Momente, welche 
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bisher bei ihrer Feſtſetzung wirkſam waren, be⸗ 
halten ihre aus den allgemeinen Verhältniſſen er⸗ 
wachſende Kraft auch in Zukunft. Man kann wohl 
es durchſetzen und ſollte es durchſetzen, daß die 
deutſchen Häfen an der Elbe und Weſer in ihrem 
kilometriſchen Vorzugsgebiet niemals ſchlechter be⸗ 
handelt werden als der große fremde Hafen an der 
Schelde, aber man wird kaum es erreichen können, 
daß die meerfernen Gebiete dauernd darauf ver- 
zichten, den Wettbewerb der großen Ausfuhrhäfen 
zugunſten ihrer Ausfuhrinduſtrie zu nutzen. 


* 


Die natürliche Billigfeit, die aus der Geez 
ſchiffahrt auf die Rheinſchiffahrt übergreift, iſt durch 
künſtliche Maßnahmen, insbeſonders auf dem Ge— 
biet des Eiſenbahntarifweſens und der Hafenver— 
waltung, noch geſteigert worden. Was zunächſt das 
Eiſenbahntarifweſen anlangt, ſo iſt das Gebühren— 
oder Koſtendeckungsprinzip im belgiſchen Eiſenbahn— 
weſen bewußter und konſequenter zur Durchführung 
gebracht worden, als vielleicht in irgendeinem andern. 
Das erklärt ſich zunächſt aus einem geſchichtlichen 
Grunde. Man fab in den Eiſenbahnen ein Kampf- 
mittel, um ſich nach der mit dem Schwert erſtrittenen 
politiſchen Selbſtändigkeit auch die wirtſchaftliche 
Unabhängigkeit von den Niederlanden zu erringen. 
Schon deshalb durfte man das Eiſenbahnweſen nicht 
zu einer Einnahmequelle für den Staat machen. 
Im ſelben Sinne wirkte dann dauernd das geo— 
graphiſche Moment der Kleinheit des Landes, aus 
dem die Gefahr hervorwächſt, durch Verkehrsmaß— 
nahmen der Nachbarn im Oſten und Weſten um— 
gangen zu werden. Um den Eiſenbahnverkehr zum 
großen Teil überhaupt feſtzuhalten, mußte man die 
Tarife möglichſt niedrig zu halten ſuchen. Je mehr 
endlich die belgiſche Induſtrie im Bezug ihrer Rob- 
ſtoffe wie im Verkauf ihrer Erzeugniſſe auf den 
Weltmarkt ſich angewieſen ſah, um ſo mehr wirkte 
auch das immer ſtärker zu entſcheidender Bedeu⸗ 
tung emporwachſende Ausfuhrintereſſe in derſelben 
Richtung. Endlich kam auch ein Eiſen⸗ 
bahnintereſſe hinuu Das geſamte in den 
belgiſchen Eiſenbahnen ſteckende Kapital kann nicht 
durch den inländiſchen Verkehr ausreichend verzinſt 
werden. Soll die Koſtendeckung unter möglichſter 
Minderung der Generalunkoſten und zu möglichſt 
niedrigen Tarifſätzen erfolgen, ſo muß ausländiſcher 
Verkehr mit herangezogen werden. 

Das alles hat nicht nur auf die Wahl und 
Feſthaltung des finanziellen Grundſatzes, ſondern 
auch auf ſeine Durchführung einen weitgehenden 
Einfluß ausgeübt. In wachſendem Maße hat man 
bei der Bemeſſung der Koſten, die allein gedeckt 
werden dürfen, von verkehrsfreundlichen Anſchau⸗ 
ungen ſich leiten laſſen. Nach den von der Ber- 
waltung im Einverſtändnis mit der Volksvertretung 
aufgeſtellten Richtlinien ift der erſtrebte Gleidh- 
gewichtszuſtand von Einnahmen und Ausgaben er- 
reicht worden. Natürlich iſt das nicht für jedes 
einzelne Jahr möglich geweſen; aber in der ganzen 


Betriebszeit von 1835--1912 fteht eine Geſamtſumme 
von 200 Mill. Fr. an Veberſchüſſen einer Ge- 
ſamtſumme von 173 Will. Fr. an Fehlbeträgen 
gegenüber, ſo daß ſich ein Aktiſaldo von 27 Will. Fr. 
ergibt. Seit 1887 ſind 20 Ueberſchußjahre mit ins⸗ 
geſamt 142 Will. Fr. und nur ſechs Fehlbetrags⸗ 
jahre (1900—1901, 1907—1909, 1912) mit insgeſamt 
35 Mill. Fr. verzeichnet. 

Solange dieſe ſeit 1834 befolgten finanziellen 
Grundſätze in Kraft ſtehen, iſt demnach eine all— 
gemeine Tariferhöhung nur zuläſſig, ſoweit inner- 
halb des Gebührenprinzips eine Aenderung der 
Koſtenrechnung vorgenommen wird. Sonſt muß 
alles, was an Verbeſſerungen und Erſparungen er— 
reicht wird, dem Verkehr wieder in irgendwelchen 
Tarifherabſetzungen zugute kommen. Insbeſondere 
muß auch einer Tariferhöhung auf der einen Seite 
eine Tarifherabſetzung auf der anderen entſprechen, 
alſo z. B. einer Steigerung der Durchſchnittstarife 
eine Ermäßigung der innerbelgiſchen Frachtſätze. 

In dieſen allgemeinen Rahmen der geſamten 
Eiſenbahnfinanzpolitik fügt ſich auch die Antwerpen⸗ 
Politik der belgiſchen Staatsbahnen ein. Sie ſetzt 
ſich einmal aus den innerbelgiſchen Ausnahme⸗ 
tarifen zugunſten der einheimiſchen Induſtrie 
den „Tarifs des ports de mer” — zuſammen. Wie 
alle belgiſchen Tarife ſind auch ſie mit Nückſicht 
auf den Wettbewerb der Waſſerſtraßen in Staffel⸗ 
form, ſo daß ſie nicht kurz, insbeſondere nicht durch 
Herausgreifen eines einzelnen Tarifſatzes gekenn⸗ 
zeichnet werden können. Doch unterſcheiden ſie ſich 
im ganzen nicht weſentlich von den deutſchen See— 
bafentarifen. Wie dieſe verfolgen ſie „protek— 
tioniſtiſche“ Zwecke, nur daß fie weniger Schutz⸗ 
zölle zu ergänzen, als ſie zu erſetzen haben. 

Eigenartiger und für Deutſchland wichtiger find 
die Durchfuhrtarife. In der Durchfuhrtarifpolitik 
wurde aber der doppelte Zweck verfolgt, nicht nur 
deutſche Transporte überhaupt nach Antwerpen zu 
ziehen, ſondern ſie zugleich über eine möglichſt 
lange belgiſche Eiſenbahnſtrecke zu lenken. Das erſte 
hat immer wieder die belgiſche Eiſenbahnverwaltung 
genötigt, die niedrigen holländiſchen Wettbewerbs⸗ 
tarife als fremde Beſtandteile in der Form von 
Ausnahmetarifen in ihr Tarifweſen aufzunehmen. 
Das zweite hat dem urſprünglichen und allgemeinen 
Durchfuhrtarifſatz der belgiſchen Staats- 
bahnen feine Eigenart gegeben. Dieſes Transit- 
Barême” erreicht nämlich den Zweck möglichſt langer 
Transporte durch eine eigentümliche Staffelung des 
Tarifſatzes. Der tonnenkilometriſche Frachtſatz be⸗ 
trägt in der erſten Staffel von 1-75 km 6 Cent, 
fällt dann in der zweiten Staffel von 76—155 km 
N 1 Cent, um dann in der dritten Staffel auf 
Cent wieder zu ſteigen. So wurden die beut- 
ſchen Transporte veranlaßt, von den vier öſtlichen 
Eiſenbahnverbindungen Antwerpens mit Oeutſchland 
die ſüdlichſte und daher längſte über Herbestal ein- 
zuschlagen, und für dieſe ergibt ſich an der Grenze 
„er durchſchnittliche tonnenkilometriſche Satz von 

Cent (= 3,24 Pf.), nach dem der Tarif in der 
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Praxis meiſt kurz genannt wird und der alſo ein 
Rechnungsergebnis und kein Tarifſatz ift. 

War er anfänglich, als er vor mehr als einem 
halben Jahrhundert in Kraft trat, ſehr niedrig, ſo 
beträgt er heute mehr als die durchſchnittliche tonnen⸗ 
kilometriſche Geſamteinnahme der belgiſchen Staats⸗ 
bahnen, die 1912 3,8 Cent war. Er fügt ſich alſo 
voll den Grundſätzen der belgiſchen Eiſenbahnfinanz⸗ 
politik ein. Er ift nur etwa 1¼ Pf. niedriger 
als die entſprechende Durchſchnittseinnahme der 
preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahnen und ift vor allem 
derſelbe Satz, der zuerſt 1883 von der holländiſchen 
Staatsbahn für die Strecke Rotterdam Venlo eim- 
geführt und dann ſpäter auf alle holländiſchen 
Durchfuhrſtraßen ausgedehnt wurde. 

Die Beſonderheit dieſes „Transit-Baréme auf der 
Grundlage von 4 Cent“ beſteht alfo nicht in feiner 
Höhe, fie ift vielmehr allein in ſeiner Allgemein- 
heit gegeben. Der Durchfuhrſatz iſt nicht nach 
Güterart und Gütergewicht abgeſtuft, wie er auch 
nicht beſchränkt iſt auf beſtimmte Strecken. Er 
gewinnt daher an praktiſcher Bedeutung ſowohl mit 
dem Werte der beförderten Güter als auch mit 
der Geringfügigkeit der beförderten Mengen. 

Gleiches findet ſich nicht im deutſchen Tarif⸗ 
weſen. In ihm gibt es nicht einen allgemeinen Satz 
zugunſten der deutſchen Seehäfen. In Deutſchland 
find vielmehr — von einigen Deklaſſierungen im 
allgemeinen Klaſſentarif abgeſehen — nur zur Be- 
friedigung ganz beſtimmter Bedürfniſſe einzelne 
Ausnahmetarife für beſtimmte Güter, meiſt für nicht 
weniger als 10 t und oft für den Verkehr nur mit 
beſtimmten Plätzen erlaſſen worden. Grundſätzlich 
iſt zwar bei den deutſchen Eiſenbahnen das Be— 
ſtreben vorhanden, die Bevorzugungen nichtdeutſcher 
Häfen durch die belgiſchen und insbeſondere hollän— 
diſchen Eiſenbahnen mit Hilfe der deutſchen See— 
hafentarife auszugleichen und die Parität zwiſchen 
den deutſchen und ausländiſchen Nordſeeplätzen den 
natürlichen Verhältniſſen entſprechend zu wahren; 
aber eine lückenloſe Durchführung dieſes grundſätz— 
lichen Strebens ſcheitert an der Primitivität des 
belgiſchen „Transit-Baréme“. Immer wieder laſſen 
ſich bei hohen deutſchen Tarifklaſſen und bei kleinen 
Mengen auf beſtimmten Strecken Bevorzugungen 
von Antwerpen herausrechnen. 

Da die große belgiſche Kohleneinfuhr in erſter 
Linie Induſtriekohle umfaßt, iſt allgemein das bel⸗ 
giſche Wirtſchaftsleben in weiteſtem Umfang an 
niedrigen Tarifen für fremde, insbeſondere deutſche 
Kohle, intereſſiert. Bei Antwerpen kommt außer⸗ 
dem noch der Wettbewerb ſowohl zwiſchen Eifen- 
bahn und Rhein als auch zwiſchen deutſcher und 
engliſcher Kohle beſtimmend hinzu. Darum ſind für 
Maſſenſendungen deutſcher Bunkerkohle nach dem 
Scheldehafen beſonders niedrige Tarife nach hollän⸗ 
diſchem Vorbild eingeführt und auch bei der all⸗ 
gemeinen Erhöhung der Kohlentarife im Jahre 1911 
beibehalten worden. 

Daneben find beſonders wichtig die Durch⸗ 
fuhrtarife für Eiſen ſowohl aus dem Ruhr⸗ 
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rebier als auch aus Deutjch-Lothringen. Für dieſe 
Transporte, ſoweit ſie vom rechten Rheinufer 
ſtammen, iſt der Weg über Herbestal wegen ſeiner 
Länge und auch wegen ſeines Alters und daher ſeiner 
geringen Leiſtungsfähigkeit ausgeſchloſſen. Für ſie 
kommen nur weiter nördlich gelegene und kürzere 
Eiſenbahnſtrecken in Betracht, welche zur Großen 
Belgiſchen Zentralbahn gehörten. Als dieſe 1898 
verſtaatlicht wurde, hat man, da die Wettbewerbs- 
fähigkeit ſonſt gefährdet ſchien, ihre Eiſentarife, 
welche, wie die holländiſchen, dem Satze des deut- 
ſchen Spezialtarifs III (2,2 Pf. für das Tonnen⸗ 
kilometer) entſprachen, mit übernommen. Finden 
dieſe Tarife in der Verkehrslage ihre gute Begrün⸗ 
dung, ſo kann man das von den entſprechenden 
Tarifen für Deutſch⸗Lothringen kaum jagen. Denn 
obwohl dieſe Transporte dem Wettbewerb am wenig⸗ 
ſten ausgeſetzt ſind, ſind doch für ſie in dem Rid- 
vergütungstarif von 1902 und vor allem in dem 
von 1908, der in ſeinen Sätzen für Halbzeug bis 
zu 0,55 Pf. für das Tonnenkilometer herabgeht, 
die ausgeſprochenſten Wettbewerbstarife ganz Bel⸗ 
giens vorhanden. Das erklärt ſich aus einem ver⸗ 
geblichen Verſuch der preußiſchen Eiſenbahnverwal⸗ 
tung, dieſe großen Transporte auf weitere Strecken 
den deutſchen Eiſenbahnen zu gewinnen. Es handelt 
ſich daher um Kampftarife, die eigentlich mit dem 
Fortfall des Kampfes ihre Berechtigung verloren 
haben. Sie ſind wegen ihres Ausnahmecharakters 
in Belgien ſtark angegriffen worden. 

Von dieſem ungewöhnlichen Ausnahmefall ab- 
geſehen, kann man nicht ſagen, daß das belgiſche 
Durchfuhrtarifweſen beſonders niedrige Tarifſätze 
aufzuweiſen hat. Auch hat nicht zwiſchen den bel⸗ 
giſchen und deutſchen Eiſenbahnen allgemein ein 
ſcharfer Gegenſatz im Güterverkehr beſtanden. Von 
den belgiſchen Eiſenbahnen iſt im Weſten ein Tarif⸗ 
kampf im weſentlichen nur mit den holländiſchen 
Eiſenbahnen geführt worden, und die holländiſche 
Tarifpolitik iſt in der Hauptſache auch beſtimmend 
für die Schaffung und Ausgeſtaltung der deutſchen 
Seehafentarife geweſen. Belgien hat im allgemeinen 
nur die Volle eines Mitläufers geſpielt und ift 
unzweifelhaft in der Energie der Durchfuhrförderung 
von Holland überflügelt worden. Es hat den Hol- 
ländiſchen Nüdvergütungstarifen, welche Rotterdam 
in weiten Gebieten Deutſchlands einen den natür⸗ 
lichen Verhältniſſen nicht entſprechenden Fracht⸗ 
vorſprung ſichern, nichts gleich Wirkſames gegen- 
überzuſtellen. 

Die belgiſchen Jurchfuhrtarife find dem kleinen 
Ländchen von außen aufgezwungen worden. Es 
muß Rückſicht nehmen auf die fremde Bheinſchiff⸗ 
fahrt, die Tarifpolitik der holländiſchen, franzöſiſchen 
und deutſchen Bahnen, die franzöſiſche Schifffahrts⸗ 
politik mit ihrem „surtaxe d’entrepöt”, die Wett⸗ 
bewerbsmaßnahmen von Rotterdam. Das ſind alles 
Momente von dauernder Wirkung. Wollte man 
ſie heute unberückſichtigt laſſen, morgen würden 
jie ſich wieder Beachtung erzwingen. Aber 
auch unſere Seehäfen würden keinen Vorteil Ða- 


von haben. Denn teils dieſelben, teils noch wirk⸗ 
ſamere Tarife beſtehen in Holland. Nur wenn auch 
jie mit allen Nüdvergütungen aufgehoben werden 
würden, haben die deutſchen Seehäfen ein Intereſſe 
an der Beſeitigung der belgiſchen Durchfuhrtarife. 
Kann man darauf nicht rechnen, ſo ſpricht das 
deutſche Intereſſe ungeteilt dafür, daß dieſe Tarife 
nicht aufgehoben werden, ſondern erhalten bleiben. 


* 


In Belgien hat man klar eingeſehen, daß die 
Kleinheit des Landes es ausſchließt, das Eiſenbahn⸗ 
tarifweſen zu einem ſo wirkſamen Mittel der Han⸗ 
delspolitik zu machen, wie das auf den langen 
Eiſenbahnſtrecken durch große Länder möglich iſt. Der 
belgiſche Staat hat aus dieſer Gebundenheit in 
der Eiſenbahntarifpolitik die Folgerung gezogen, daß 
man anderswo möglichſt einen Erſatz ſich ſchaffen 
müſſe, und ſa iſt man bewußt dazu gekommen, 
die Platzſpeſen von Antwerpen möglichſt niedrig 
zu halten. In dem Geſetz vom 12, Juni 1895, 
das wohl mit Rüdjiht auf die Vollendung des 
„neuen Waſſerweges“ in Votterdam erlaſſen wor- 
den iſt, wurden nicht nur die Scheldeabgaben, 
welche der Staat zur Deckung ſeiner Ausgaben 
unter der Bezeichnung „droits de fanaux” ſeit 1846 
erhoben hatte, aufgehoben, ſondern zugleich auch 
die Stadt genötigt, ihre Hafengebühren auf den 
Höchſtbetrag von 50 Cent für die Nettoraumtonne 
herabzuſetzen. 

So iſt man auf ſeiten des Staates völlig und 
auf ſeiten der Stadt zum Teil dazu gelangt, den 
finanziellen Geſichtspunkt der Rentabilität, der auch 
vorher eine große Volle nicht geſpielt hat, fallen 
zu laſſen. Der Staat hat für ſeine bis 1912 auf 
325 Mill. Fr. angewachſenen Kapitalaufwendungen 
ſo gut wie völlig auf Verzinſung und Tilgung 
verzichtet, und die Stadt begnügt ſich bei den von 
ihr aufgewendeten 131 Mill. Fr. mit 3 %. Der 
Antwerpener Hafen wird demnach nicht wie eine 
lokale Unternehmung, ſondern wie ein nationales 
Organ behandelt. Die Finanzkraft des ganzen 
Landes ſteht hinter ihm. Darin unterſcheidet ſich 
der Scheldehafen ſehr weſentlich von unſeren deut⸗ 
ſchen Seehäfen. Sie dienen zwar auch dem Wirt⸗ 
ſchaftsleben des ganzen Landes, aber das Reich 
oder Preußen iſt an ihren Ausgaben faſt unbeteiligt. 
Die kleinen, wenige hunderttauſend Einwohner zäh⸗ 
lenden Stadtſtaaten, denen ſie angehören, müſſen 
allein die immer gewaltiger anſchwellenden Mittel 
aufbringen, die ein Welthafen von voller Leiſtungs⸗ 


fähigkeit heute erfordert. Das können ſie nur, in⸗ 


dem ſie bei allen ihren Aufwendungen mit pein⸗ 
licher Sorgfalt an der Verzinſung und Tilgung 
feſthalten. Aus dem politiſchen und wirtſchaftlichen 
Geſamtbetriebe erwächſt ſomit die bedeutſame Tat⸗ 
ſache, daß die deutſchen Seehäfen teurer ſind als 
der belgiſche. Es dürfte ſorgſam zu prüfen ſein, 
ob die nationale Seehafenpolitik Belgiens nicht 
manches enthält, das im Intereſſe unſerer Geſamt⸗ 
ſtellung auf dem Weltmarkt nachahmenswert iſt. 


217 


Der Höfchluß des Crédit Zponnais. 


Von Fritz Zutrauen. 


Die überragende Stellung, die der Crédit Lyonnais 
unter den franzöſiſchen Banken einnimmt, ſichert 
ſeinen Abſchlußziffern eine über das Maß des Ge- 
wöhnlichen hinausgehende Bedeutung. Iſt ſolches 
ſchon im Frieden der Fall geweſen, ſo trifft es 
a fortiori für die gegenwärtige Zeit zu, wo Frant- 
reich unter den Einwirkungen des Krieges wirtſchaft⸗ 
lich aufs ſchwerſte in Witleidenſchaft gezogen iſt, 
wie aus dem in der Generalverſammlung vom 
15. April d. F. verleſenen Nechenſchaftsbericht ein⸗ 
wandfrei hervorgeht. 

Der Abſchluß des Inſtituts per 31. Dezember 
1915 zeigt folgende Ziffern: 

Aktiva: i 


Kaffe und Bankguthaben Fr. 501 054 544.30 
Portefeuille und Bonds der na» 

tionalen Verteidigung.. „ 995 012387 26 
Vorſchüſſe gegen Garantien und 

Reports. ee „ 2242 830 361.94 
Laufende Rechnungen. 26000 
Garantierte Changeoperationen auf 

Termin. r 21 240 000.— 
Effektenbeſtände (Aktien, Bons, 

Obligationen, Renten). . „ 8 551798 70 
Verrechnungskonto. BR 3 456 318.31 
Immobilien 75 35 000 000.— 

Fr. 2 279 370 871.11 
Paſſiva: 


592 588 768.76 
1 059 977 604.66 
98 578 588 92 


Einlagen und Bons auf Sicht Fr 
Laufende Rechnungen. A 
Nach Inkaſſo fällig werdend 


Garantierte Change-Terminopera⸗ 


tionen er 21 240 000.— 
Akzepte . he „ 186661 023.13 
Bons auf feſte Termine. 4 15 546 257.35 
Verrechnungstonto . » 19120 61375 


Gewinn- und Verluſtkonto 18 733 857.49 


Gewinn- und Verluſtkonto früherer 


Geſchäftsjahre. „ 18018 155.07 
deſerven re! „ 175000000. 
Volleingezahltes Kapital „ 250 000 000.— 


Fr. 2279 370 871.11 


Zu obigen Ziffern iſt folgendes zu bemerken: 
as zunächſt die Kaſſenbeſtände anbelangt, jo 
hatten ſie von Ausbruch des Krieges, am 30. Juni 
1914, 231 Mill. Fr. betragen. Am 31. Dezember 
sſelben Jahres beliefen fie fih bereits auf 721 
Millionen Fr., um bis zum 30. November 1915 
allmählich bis auf 820 Mill. Fr. anzuſteigen. Das 
plötzliche und heftige Abſchwellen auf 591 Will. Fr. 
am 31. Dezember dürfte zum Teil mit den Ein⸗ 
zahlungen auf die Zeichnungen zur „Siegesanleihe“ 
un Zuſammenhang ſtehen. Ein Barbeſtand von 591 
ktillionen, der doch unproduktiv ift, ift noch immer 
m. Er beweiſt, daß die Verwaltung für alle 
Möglichkeiten gerüſtet ſein will. 


Was das Wechſelportefeuille anbetrifft, ſo hat 
die Herabminderung der gedeckten Vorſchüſſe und 
der Debitoren deffen beträchtliche Zunahme erleich- 
tert und vielleicht fogar erft ermöglicht. Das Porte- 
feuille, das am 31. Dezember 1914 nur 654 Mill. Fr. 
betragen hatte, wird dieſesmal mit 995 Mill. Fr. 
ausgewieſen. Freilich gibt dieſe letztere Ziffer die 
Wechſel umd die Beſtände an Bonds der Natio- 
nalen Verteidigung an, und der Bericht hebt aus⸗ 
drücklich hervor, daß der „größere Teil“ der unter 
dieſem Poſten verbuchten Werte aus dreimonatigen 
Bons der Nationalen Verteidigung beſteht. Immer⸗ 
hin weiſt auch die Ziffer der diskontierten Tratten 
ſeit dem Ausbruche des Krieges eine „bemerkens⸗ 
werte“ Zunahme auf. 

Auf der Seite der Paſſiva ſind die Verände⸗ 
rungen der Depoſiten- und Kreditorenkonti beſon⸗ 
ders auffallend. Hatten ſie am 30. Juni 1914 noch 
2378 Mill. Fr. betragen, ſo waren ſie bis zum 
31. März 1915 auf 1624 Will. Fr. zurückgegangen. 
Seither zeigten ſie eine kontinuierliche Zunahme 
bis zum 30. November 1915, zu welcher Zeit ſie 
den Betrag von 1900 Will. Fr. überſchritten. Das 
Ende des Jahres brachte, wohl in teilweiſem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Emiſſion der „Siegesanleihe“, 
wieder eine Abnahme auf 1651 Will. Fr. Die 
Monatsbilanzen des laufenden Jahres zeigen wieder 
eine leichte Zunahme. i 

Ein neues Konto findet ſich pro und contra 
in der vorliegenden Bilanz: „Opérations de change 
à terme garanties.“ Dieſe garantierten Wechſelkurs⸗ 
termingeſchäfte erklären ſich aus den Krediten, die 
ſeitens eines amerikaniſchen Bankenſyndikats einem 
Syndikat franzöſiſcher Banken eingeräumt worden 
find, und deren Betrag von 21240000 Fr. die auf 
den Crédit Lyonnais entfallende Quote darſtellt. 

Der Reingewinn des verfloſſenen Geſchäftsjahres 
wird mit 18 733 857 Fr. ausgewieſen. Von dieſem 
Betrage werden 15 Mill. Fr. zur Zahlung einer 
Dividende von 30 Fr. auf die Aktie verwandt. 
Der Reſt von 3733857 Fr. wird mit dem Saldo 
des Gewinn⸗ und Verluſtkontos früherer Geſchäfts⸗ 
jahre vereinigt: das Konto ſteht demnach nunmehr 
mit 22 652 012 Fr. zu Buch. 

Aus dem Verwaltungsbericht verdienen folgende 
Ausführungen beſonders hervorgehoben zu werden: 

. . . . Bis zum Februar 1915 find die Wechſel⸗ 
kurſe in der Nähe des Pariſtandes und im all- 
gemeinen Frankreich günſtig geweſen, weil die fran⸗ 
zöſiſchen Kapitaliſten und Bankiers die Gelder, die 
ſie im Auslande beſaßen, zurückzogen. Von Fe⸗ 
bruar und beſonders von Mai ab find die Kurſe 
ſchnell in die Höhe gegangen. Die Zahlung der 
ausländiſchen Coupons hat das Wißliche dieſer 
Lage in bedeutendem Maße verringert. Die Sum- 
men, die Frankreich im Auslande zu empfangen 


hatte, genügten nicht mehr, um die Beträge, die 
es im Auslande zu zahlen hatte, auszugleichen, und 
ſo hat der Finanzminiſter ſich genötigt geſehen, 
nach Mitteln zu ſuchen, um die Differenz zu decken. 

Unter den zu dieſem Zwecke abgeſchloſſenen 
Operationen iſt zunächſt die in den Vereinigten 
Staaten ausgegebene Anleihe von 500 Will. $, 
deren Hälfte zu Laſten Frankreichs ging, zu er⸗ 
wähnen. Mit den dem franzöſiſchen Schatz in 
London eröffneten Krediten hat dieſe Anleihe bei 
weitem den größten Teil der Gelder geliefert, die 
nötig waren, um das Defizit der franzöſiſchen Han⸗ 
delsbilanz zu ſaldieren. Nachdem der Schatz die 
in Frankreich abgeſetzten amerikaniſchen Obliga⸗ 
tionen aufgekauft hatte, hat er ſich durch deren 
Wiederverkauf an die Vereinigten Staaten eine be- 
deutende Summe verſchafft, die denſelben Zwecken 
dienſtbar gemacht wurde. Zuerſt waren es die 
3% proz. Pennſylvania und A proz. Chicago Mil- 
waukee, bei deren Abſatz der Crédit Lyonnais ſtark 
mitgewirkt hatte. Es war das erſtemal, daß die 
Bank ihrer Kundſchaft einen Rückkauf vorſchlug. 
Sie hat „mit Elan“ auf den Ruf geantwortet. Auf 
die bis heute zurückgekauften 325 000 Obligationen 
hat der Crédit Lyonnais mehr als 155 000 geliefert, 
und auf 311000 Chicago Milwaukee Obligationen 
annähernd 140 000. Dieſe Operation wurde in der 
Folge mit gleichem Ergebnis auf New Dork-, New 
Haven⸗, Central Pacific- und andere Obligationen 
ausgedehnt. „Wie bedauerlich iſt es“, ſo heißt es 
in dem Bericht, „daß unſere fo komplizierte und 
rigoroſe fiskaliſche Geſetzgebung die Emiſſion einer 
größeren Anzahl guter Werte der neutralen Länder 
und namentlich Nordamerikas praktiſch verhindert 
hat.“ 

Um die Regulierungen zu erleichtern, die die 
franzöſiſchen Induſtriellen und Kaufleute in den 
Vereinigten Staaten zu machen hatten, war nach 
den Witteilungen des Vechenſchaftsberichts von 
einem amerikaniſchen Bankenſyndikat 
der oben bereits erwähnte Kredit einem franzö⸗ 
ſiſchen Bankenſyndikat eröffnet worden. Dieſer 
Kredit — und das iſt neu — iſt für Rechnung 
und unter der Kontrolle der Banque 
de France eingeräumt worden. Sein Betrag 
wird leider nicht genannt. Die franzöſiſchen Banken 
hatten ihre Anterſchriften dem franzöſiſchen Noten⸗ 
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inſtitut zur Verfügung zu ſtellen, mittels von ihnen 
auf die amerikaniſchen Inſtitute gezogenen, von 
letzteren akzeptierten und diskontierten Tratten, die 
bei den Federal Reserve Banks reeskomptierbar ſind. 

Der Bericht weiſt darauf hin, daß ſeither mehrere 
Kredite, über deren Höhe gleichfalls Stillſchweigen 
beobachtet wird — ſie ſind daher wohl nicht ſehr 
bedeutend — unter ähnlichen Bedingungen verein— 
bart worden ſind, nicht nur in Amerika, ſondern 
auch in London. Ein neues Mittel, um Frank⸗ 
reich in England Guthaben zu ſchaffen, wird jetzt 
„verſucht“. Es beſteht in der Wiedereröff⸗ 
nung des Londoner Marktes für die- 
jenigen Wertpapiere, die aus der Zeit vor dem 
Kriege Franzoſen gehörten, ſelbſt wenn ihre Titel 
ſich nicht vor dem 30. September 1914 in England 
befanden. In dieſem Zuſammenhang wird auch an 
die bedeutenden, im Jahre 1915, in New Vork ge⸗ 
tätigten Verkäufe und an die — ſicherlich nicht 
unbeträchtlichen Käufe an der Pariſer Börſe für 
fremde Rechnung erinnert. 

Alle dieſe letzteren Maßnahmen, die gegenüber 
der Größe des Problems doch im Grunde nur 
kleine Mittel ſind, beweiſen, daß die Frage der 
Wechſelkurſe ſich allmählich in Frankreich zu einer 
wirtſchaftlichen Gefahr auswächſt. Ein radikales 
Mittel wäre neben der Aufnahme neuer, 
großer Anleihen in den Vereinigten 
Staaten und in England die Beſchränkung 
der Einfuhr und die Erhöhung des Exports. An 
letztere iſt ſo wenig zu denken wie an die Mög⸗ 
lichkeit der Verminderung der Einfuhr, weil Frank⸗ 
reich immer tiefer in den Strudel der wirt 
ſchaftlichen Abhängigkeit von Ame 
rifa, England, Spanien u. v. a. gerät. 
Daß Frankreich auf den Abſchluß einer namhaften 
£-Anleihe in England zu rechnen hat, darüber 
wird man ſich in Paris ſchwerlich noch Illuſionen 
hingeben. Bleibt alſo nur noch die Hoffnung auf 
eine neue, große Anleihe in den Vereinigten Staaten. 
Man weiß, daß eifrig daran gearbeitet wird. Ihre 
Ausgabe ſoll für den Sommer zu erwarten ſein. 
Aber auch ſie wird das brennende Problem ſo 
wenig löſen, wie die erſte Entente⸗Anleihe es nicht 
gelöſt hat. Für Frankreich gibt es nur noch einen 
Ausweg aus dem Dilemma: die möglichſt baldige 
Einſtellung der Feindſeligkeiten. 


AHuslandsſpiegel. 


Der wirtſchaftliche Kriegsplan Deutſchlands. 


Im „Journal“ vom 24. April ſchreibt der Bürger⸗ 
meiſter von Lyon, Edouard Herriot, der bes 
kannte Apoſtel der Lyoner Meſſe, unter obiger 
Ueberſchrift folgendes: Wie wir bereits ausein⸗ 
andergeſetzt haben, wird der Handelskrieg gegen 
Deutſchland hart fein. Und wenn wir nicht in 
unſerem Lebenswerk getroffen werden wollen, ſo 


müſſen wir uns ſchon jetzt gemeinſam mit der 
öffentlichen Meinung darauf vorbereiten. Unter 
den Zuſtimmungserklärungen, die ich in Zuſammen⸗ 
hang hiermit empfangen habe, will ich für den 
Augenblick nur eine verwerten: diejenige eines 
jungen Meter (2) Induſtriellen, der in unſerer 
Armee ſeit dem 2. Auguſt 1914 mobiliſiert iſt. „Ich 
werde“, fo erklärt jener, „nach dem Kriege, wo doch 


Metz franzöſiſch ſein wird (!), genötigt ſein, mir 
in Frankreich Abſatzgebiete für meine Erzeugniſſe 
zu ſuchen. Werde ich die Erleichterungen finden, 
welche die deutſche Organifation einem bietet? Wer⸗ 
den Sie die notwendige Unterſtützung haben? Wer- 
den Gie Männer finden, welche Die induftriellen 
und fommerziellen Methoden Deutſchlands finden, 
feine Arbeit, feine Mittel, die von der Regierung 
geſchaffenen Erleichterungen, wie 3. B. das Poſt⸗ 
ſcheck-Konto, der Betrieb der Ein- und Ausfuhr, 
die Syndikate, die Rolle der Geheimen Kommer- 
zienräte (11) — [dieſe Stelle allein ſcheint zu be⸗ 
weiſen, daß der angebliche, in der franzöſiſchen 
Arniee kämpfende Metzer Induſtrielle eine Erfin⸗ 
dung Herriots iſt! — das Funktionieren der Kon⸗ 
ſulate? ... Dieſer Soldaten-Induſtrielle, dieſer 
Lothringer Patriot zeichnet uns unſere Pflicht 
wundervoll auf. Jawohl — bevor ipir die große 
Organiſation, die wir mit allen unſeren Kräften 
wollen, ins Leben rufen, müſſen wir zunächſt den 
Feind ſtudieren, ſeine Methoden und Pläne gründ⸗ 
lich kennen lernen. An Dokumenten fehlt es nicht. 
Ich empfehle wiederholt das ausgezeichnete Hand- 
buch von Henri Hauſer: „Die deutſchen Methoden 
wirtſchaftlicher Ausbreitung.“ Kein anderes Buch 
kann uns beſſer unterrichten. Man leſe doch nur 
die Kapitel über den Kredit, über die Rolle der 
Neichsbank, über die Exportpolitik, über Trans⸗ 
porte und Tarife, über die Schiffahrt, über die 
wiſſenſchaftliche (1) Eroberung der Abſatzgebiete. 
Man wird alle dieſe Probleme, deren Studium 
uns obliegt, verſtehen lernen. Ach, Herr Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts! Warum fährt man 
fort, in unſeren Schulen und Gymnaſien fo viel 
unnützes Zeug zu lehren und ſo viele unentbehr⸗ 
liche Kenntniſſe zu ignorieren? Warum haben Sie 
noch nicht die Reform des Unterrichts in Angriff 
genommen, indem Sie an die großen Pflichten 
denken, die unſere jungen Leute zu erfüllen haben 
werden? Man fährt fort, Gelehrte auszubilden, an= 
ſtatt Männer der Tat zu formen... Aber 

jetzt, mitten im Kriege, fügt Deutſchland ſeinem 
traditionellen Expanſionsprogramm einen neuen 
Plan bei, den wir entſchleiern müſſen. Es lieſt 
unſere Zeitungen (1). Wir müſſen die ſeinigen 
lejen, um herauszuziehen, was uns nützlich iſt, 
ſelbſt dann, wenn dieje Arbeit peinlich, oft ſchmerz⸗ 
lich (m) it... Die ganze deutſche Preſſe pro- 
klamiert es: Europa ſteht am Vorabend einer 
völligen wirtſchaftlichen Reorganifation. Mit wildem 
Eifer überwacht es die kommerziellen Taten der 
Verbündeten, namentlich diejenigen Großbritanniens. 
Schon wirft es Probleme auf, wie dasjenige des 
Suezkanals oder der Freiheit der Meere. „Man 
muß“, ſo ſchreibt ein bedeutendes Witglied des 
Herrenhauſes, Baron von Zedblitz, „den deutſchen 
Arbeitern begreiflich machen, daß ſie für ihre 
eigenen Intereſſen kämpfen, wenn ſie ſich heute für 
die Verteidigung des Vaterlandes ſchlagen. Durch 
einen Sieg Englands wäre jogar ihre Exiſtenz be⸗ 
droht. Das Volk muß ſeine Energie perdoppeln, 
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um auf wirtſchaftlichem Gebiet zu ſiegen, nachdem 
es mit den Waffen ſiegreich geweſen iſt.“ Das 
iſt klar. Man verlangt nach einem „wirtſchaftlichen 
Hindenburg“, der fähig iſt, die induſtrielle und 
kommerzielle Welt zu terroriſieren. (1) Man De- 
nachrichtigt die Neutralen, daß fie ſich dem deut⸗ 
ſchen Geſetz zu fügen haben. (1) Wan ſchmeichelt 
ſich, daß Rußland ſeine Handelsbeziehungen mit 
Deutſchland wieder aufnehmen muß, wenn es 
nicht erſticken, von ſeinen eigenen Waren erdrückt 
werden will. Der gegenwärtige Krieg iſt weder 
dynaſtiſch, noch politiſch. Er iſt faſt rein wirtſchaft⸗ 
lich, verſichert der Abgeordnete Fuhrmann. Ver⸗ 
mehren wir alſo unſere Produktion, erklären die 
einen und anderen. Sichern wir uns Rohſtoffe! 
Wandeln wir unſere Induſtrie um! Verbeſſern wir 
unſere Transporte! Verbinden wir Donau und 
Rhein! . .. Und die fih bedroht fühlende deutſche 
Induſtrie ſtrengt all ihre Kräfte an. Sie verkauft 
den Neutralen fo viel als möglich. Sie läßt unſere 
unglücklichen Gefangenen wie Galeerenſklaven ars 
beiten. (Eine ſchändliche Lüge!) Aber ſie wird auch 
unruhig. Und ihre Führer definieren bereits die 
Elemente des furchtbaren Problems, das gelöſt 
werden muß. Die Ziffern ſprechen. Jeder beſonnene 
Franzoſe muß ſie kennen und darüber nachdenken. 
Im Fahre 1913 verkaufte Deutſchland an England 
für 1438 Mill. /, an Rußland für 977 Mill. M, 
an Frankreich für 790 Will. M, an Italien für 
393 Mill. / Auf der anderen Seite importierte 
Deutſchland aus Rußland für 1470 Mill. , aus 
England für 876 Will. %, aus Frankreich für 
581 Mill. /, aus Italien für 318 Mill. M, aus 
Auſtralien und Neuſeeland für 306 Mill. Ah Bleibt 
Deutſchland nach dem Kriege blockiert (), wie es 
es verdient (N), welcher Umſturz im Handel der 
Welt! . . . Wir wären verrückt, wenn wir diefe 
Daten, die dieſes ungeheure Problem abgrenzen, 
nicht ſtändig vor Augen hätten. Beſſer als alle 
Vernunftgründe jagen uns Diele Ziffern, welche 
furchtbare Anſtrengung wir machen müſſen, um in 
dem Rahmen unſerer Bündniſſe das neue wirt⸗ 
ſchaftliche Gleichgewicht wiederherzuſtellen, um zu 
produzieren, was uns noch fehlt, wie z. B. die 
chemiſchen Produkte. Ueberlaſſen wir die Vor— 
bereitung dieſes unentbehrlichen Programms dem 
Zufall, warten wir den Friedensvertrag zuvor ub. 
ſo ſind wir im voraus verurteilt. Man bedroht 
uns mit einem kommerziellen Gallipoli. Wir 
müſſen es zu vermeiden ſuchen. Deutſchland, das 
ſich gehetzt fühlt, ſucht uns durch Geſchwindigkeit 
zu überholen. Je beunruhigter es iſt, deſto mehr 
reagiert es. Schon hat die Düſſeldorfer Handels- 
kammer eine Kommiſſion ernannt, um ſofort bei 
Friedensſchluß Nobitoffe in genügenden Mengen 
einzuführen. In Amerika ſchließen die Deutſchen 
Kontrakte ab, lieferbar bei Aufhören der Feind⸗ 
ſeligkeiten. Die Regierung fiet den Induſtriellen 
Subſidien vor (N), um Vorräte anzulegen. Man 
arbeitet an einem Syſtem von Exportprämien (1). 
Wenn nötig, wird man die Preiſe drücken. Ganz 


Zentraleuropa will man zu einer wirtſchaftlichen 
Allianz zuſammenſchweißen. Man entwickelt Kul⸗ 
turen, wie z. B. den Anbau des Flachſes. Man 
baut die Kanäle aus. Die öffentliche Meinung 
nimmt an dieſen Problemen leidenſchaftlichen An⸗ 
teil. Die Zeitungen verſichern dem Publikum, daß 
es den Alliierten an Vorausſicht und an Kraft 
für die Organiſation des Handelsplanes mangeln 
wird. Sie erklären unſere Handelsmarine für un- 
genügend. (Sehr richtig!) Ein jetzt in Deutſchland 
hochangeſehener Volkswirt, Friedrich Naumann, 
leitet die Kampagne und peitſcht die Energien auf. 
Wir könnten die Tatſachen vervielfältigen. Die von 
uns aufgeführten genügen, um die Gefahr zu kenn⸗ 
zeichnen und die dringende Notwendigkeit der An⸗ 
ſtrengungen. Zeigen wir Deutſchland, daß wir über 
ſeine Handelspläne unterrichtet find, wie Deutſch⸗ 
land über die unſrigen Beſcheid weiß. Es be- 
hauptet, daß unſere wirtſchaftlichen Projekte bald 
an einem toten Punkt anlangen werden. Wir 
können das vereiteln. Wit feinen Drohungen und 
Herausforderungen zeigt Deutſchland uns ſelbſt den 
Weg. Nichts kann beſſer als dieſe kurze Ueber— 
ſicht die Bedeutung der wirtſchaftlichen Kampagne 
dartun. Es handelt ſich hier nicht um theoretiſche 
Kontroverſen. Es handelt ſich um unſere nächſte 
Zukunft, um unſere Arbeit, um unfer Brot. 


Die wirtſchaftliche Entente. 


Edmond Théry, der bekannte Herausgeber 
des „Eeonomiste Européen“, läßt fih in dem Mais 
länder Finanzblatt „Il Sole“ vom 19. April zu 
obigem Thema wie folgt aus: Schon in den erſten 
Tagen des Krieges haben die deutſchen National— 
ökonomen die Notwendigkeit eines Wirtſchaftsbünd⸗ 
niſſes mit Oeſterreich-Ungarn betont, zu dem Zwecke, 
im Herzen Europas eine mächtige Wirtſchaftsgruppe 
zu errichten, deren Anziehungskraft raſch univerſell 
werden müſſe. Und um, ſo erklärten fie, die end— 
gültige Eroberung der neutralen europäiſchen Märkte 
zu ſichern, wird es genügen, Hamburg kommerziell 
mit Trieſt zu verbinden. Die Aktionskraft eines 
ſolchen Zollvereins wird derart ſein, daß die Schweiz, 
Holland, die ſkandinaviſchen Länder — deren Sym- 
pathien für die Zentralmächte im Laufe des Krieges 
offenbar () geworden ſind — notwendigerweiſe in 
ſeinen Bannkreis gezogen werden. Die deutſchen 
Volkswirte wurden in ihrem Lande angehört, und 
das Prinzip des Zuſammenſchluſſes wurde bei allen 
Verbündeten, auch in Ungarn, angenommen. Sie 
werden aber in ihren eigenen Netzen gefangen 
werden, weil Frankreich, England, Nußland, Italien 
und Belgien die Gefahr begriffen haben. Und der 
unwiderſtehliche Drang, der gegenwärtig dieje Na- 
tionen veranlaßt, ſich auf wirtſchaftlichem Gebiete 
zu verſtändigen, ſcheint zu beweiſen, daß ſie es ver⸗ 
ſtehen werden, ſich gegen dieſe neue deutſche Gefahr 
praktiſch zu verteidigen. um die Aktionskraft zu 
zeigen, welche ein Zuſammenſchluß der verbündeten 
Nationen gegenüber dem geplanten Zollverein haben 
würde, werden einige Ziffern genügen: 
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Bevölkerung, 
Eiſenbahnen, Handelsmarine (Dampfſchiffe). 


Bevolkerung Elſenbahnen Handelsflotte 


eee ee 
Ententemächte: 
England u. Kolonien 398 835 199 12 267 
Frankreich 75 86 300 61 1076 
Rußland n. Finland 173 420 79 581 
Italſfenn 66500 18 886 
Belgier 7 800 10 226 
Serbien ae 3100 2 226 
g a 6 130 3 50 
Jada 10 10 1078 
zuſammen 786 385 382 16 390 
Zentralmächte: 
Deutſchland. .. 67812 64 3.072 
Deiterreich-Ungarn . 53 200 47 572 
Sn AN 7 69 
Bulgarien 4800 2 4 
zuſammen 146 412 120 ar 
Neutrale: 
N 1 51 4459 
Ameris [62110 512 1907 
Mien 200 20 Nail 
zuſammen 693 139 583 6537 


Die Bevölkerung bezeichnet die Elemente der Arbeit 
und der Produktion der betreffenden Länder und 
die Ausdehnung ihres Konſums. Die in Betrieb 
befindlichen Eiſenbahnen ſtehen ſtets in Beziehung 
zu der induſtriellen, landwirtſchaftlichen und kom⸗ 
merziellen Entwicklung der Nationen. Die Handels⸗ 
flotte dient gewöhnlich als Bindeglied zwiſchen der 
nationalen Produktion, den Bedürfniſſen des 
inneren Marktes und der Nachfrage und dem An⸗ 
gebot von Ueberſee. Sie hat in unſeren Tagen 
eine Bedeutung, die gerade der gegenwärtige Krieg 
in helles Licht geſetzt hat. 


Außenhandel im Jahre 1913. 
Einfuhr: Ausfuhr: Total: 
(in Millionen Francs) 
Ententemächte: 
England u. Kolonien 29 770 26553 56333 


Frankreich 75 9 982 8112 18.094 
Rußland n. Finnland 3727 4132 7859 
ee e ee 2 504 6142 
Belang, 8 3 951 8 909 
S 116 117 233 
Poe 424 196 620 
Spann es 1582 3 406 

zuſammen 54439 47157 101 596 

Zentralmächte: 

Deutſchland . . . 13463 12 623 26 0°6 
Oeſterreich⸗Angarn. 3735 2 913 6 648 
lie ek 883 483 1366 
Vul geen 214 157 371 


zuſammen 18 295 16 176 34 471 


I 
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Neutrale: 
ie ln 12 544 2 
Niete 8 19 929 35 897 
Mf 31025 3 436 7 261 


zuſammen 34381 35 909 70 290 
Zwiſchen 1903 und 1913 hat ſich die deutſche 
Ausfuhr, um nur von dieſer zu ſprechen, von 
6413 Mill. auf 42 623 Mill. Fr. gehoben, was alſo 
einer Zunahme um 6 Milliarden 210 Mill. ent⸗ 
ſpricht. In dieſer Steigerung ſind die Fertigfabri⸗ 
kate mit 3893 Mill. vertreten. Tatſächlich hatte 
Deutſchland durch die Entwicklung ſeines Exports 
namentlich in den letzten zehn Jahren in der Welt 
die wirtſchaftliche und finanzielle Stellung er⸗ 
worben, deren Vorherrſchaft leugnen zu wollen kind⸗ 
lich wäre. Man muf aber andererſeits berückſichtigen, 
daß in den Jahren 1903—1913 die Einfuhr deut- 
ſcher Produkte aller Art in die acht verbündeten 
Länder von 2933 auf 3741 Will. Fr. angewachſen 
iſt. Daraus folgt, daß die Verbündeten die beſten 
Kunden Deutſchlands geworden waren. Sie waren 
es, die mit ihren Käufen in die deutſchen Kaſſen 
diejenigen Kapitalien leiteten, die unentbehrlich ſind 
für das Wachstum der deutſchen induſtriellen, kom⸗ 
merziellen und maritimen Tätigkeit und für die 
neuen Bedürfniſſe der Bevölkerung. Unter dieſen 
Umftänden wird es genügen, daß die verbündeten 
Nationen gleichzeitig und zu gleichen Bedingungen 
eine mächtige Zollbarriere zwiſchen ihrem inneren 
Markt und den Erzeugniſſen Deutſchlands und ſeiner 
Komplizen (9) aufrichten, um einen heftigen Schlag 
gegen ſeine Induſtrie, ſeinen Handel, ſeinen Kredit 
zu führen. Die Drohungen der deutſchen Preſſe, 


die der Kanzler Bethmann Hollweg kürzlich auf 
der Tribüne des Reichstags noch erweitert hat, be⸗ 
rechtigen durchaus zu den Verteidigungsmaßregeln, 
welche die verbündeten Regierungen zu ergreifen 
die Pflicht haben: 1. den inneren Warkt dieſer 
Nationen gegen die vorſätzliche () Invaſion der 
deutſchen Produkte zu verteidigen; 2. die Handels⸗ 
beziehungen zwiſchen den verbündeten Nationen zu 
entwickeln zu dem Zweck, daß jede von ihnen, wäh⸗ 
rend fie Herrin des eigenen inneren Warktes bleibt 
— mit Ausnahme des gemeinſamen Regimes, das 
den deutſchen Erzeugniſſen aufzuerlegen ijt —, bei 
ihren Verbündeten dasjenige findet, was ſie bei 
der feindlichen Gruppe kaufte oder verkaufte; 3. auf 
dem Wege der Gegenſeitigkeit von den Neutralen 
für die Produkte der Verbündeten eine Vorzugs⸗ 
behandlung gegenüber den Erzeugniſſen der feind⸗ 
lichen Gruppe zu erlangen. Durch ſolches Syſtem 
der „legitimen Verteidigung“ könnten die verbün⸗ 
deten Nationen die Artikel vernachläſſigen, die ſie 
bisher aus Deutſchland bezogen, weil ſie ja ander⸗ 
wärts gleichartige finden werden. Auf dieſe Weiſe 
iſt vorauszuſehen, daß ihre Induſtrie jeweils auf 
dem nationalen Warkt ſchnell diejenige Stellung 
einnehmen wird, welche die Deutſchen ſich daſelbſt 
zu erobern verſtanden haben. Um die Beſorgniſſe 
ihrer Leſer zu beſchwichtigen, behaupten die deut⸗ 
ſchen Zeitungen, daß die wirtſchaftliche Entente 
zwiſchen den Verbündeten unmöglich iſt. Uns kann 
es recht ſein, wenn ſie ſolche Hoffnungen hegen. 
Arbeiten wir aber und laſſen wir uns nicht vom 
Frieden überraſchen, wie wir uns vom Kriege über- 
raſchen ließen! 


Revue der Mreſſe. 


Das Hinauf- und Hinabſteigen der Diskontſätze 
it jhon im Frieden bei politiſch zugeſpitzten Verhält⸗ 
niſſen eine gewohnte Erſcheinung. Um fo ſtärker noch 
treten die Schwankungen im Kriegsfalle hervor. 
Ueber die 

Diskontveränderungen im Kriege. 


bringt das Berliner Tageblatt“ (2. Mai) eine 
intereſſante Zuſammenſtellung. Die Bank von Eng⸗ 
land wies namentlich zu Anfang des Krieges die 
ſtärkſten Diskontſchwankungen auf. Am 30. Juli 
191% ſtieg die Minimalrate von 3 auf 1 Prozent und 
am 31. Juli auf 8 Prozent und erreichte am 1. Auguſt 
eine Höhe von 10 Prozent, wie ſie weder von einer 
anderen Notenbank in dieſem Kriege erreicht wurde 
noch überhaupt je in der engliſchen Finanzgeſchichte 
vorgekommen iſt. Das baldige Herabgehen auf 5 Pro⸗ 
zent hing in der Hauptſache mit dem Wechſelmora— 
torium zuſammen, das der Bank von England ge 
ſtattete, für die Prolongationsfriſt 2 Prozent über den 


offiziellen Satz zu nehmen, ſowie damit, daß die Re- 
gierung die Garantie von Verluſten auf Wechſel— 
diskontierungen ausdrücklich übernommen hatte. Die 
deutſche Reichsbank wies mit 6 Prozent am 1. Auguft 
191% den höchſten Diskont auf, kehrte aber bereits am 
23. Dezember 1914 zu einem Satze von 4 Prozent 
zurück. Die nordiſchen Staaten blieben, obwohl die 
Verhältniſſe eine Herabſetzung geſtattet hätten, foli- 
dariſch auf dem Satze von 5 Prozent beſtehen. Ruh- 
lands bedeutende finanzielle und wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten konnten den Diskont von 6 Prozent 
bisher noch nicht mäßigen. Die Bank von Frankreich 
ift ſeit Ende Auguſt 1914 auf den Satz von 5 Prozent 
wieder angelangt, nachdem der Wechſelkurs auf 6 Pro⸗ 
zent geſtiegen war. Holland, Spanien und die Schweiz 
zent geſtiegen war. Holland, Spanien und die 
Schweiz ſtehen mit 4½ Prozent am günſtigſten da. 
— ueber die Bewertung des „Federal-Reſerve⸗ 
Syſtem“ äußert ſich in der Voſſiſchen Zeitung 
(3. Mai) unter 


Amerikaniſches Bankweſen 


Fritz Zutrauen. Vor allem ift durch den Federal- 
akt eine Praxis eingeführt worden, die das National- 
bankſyſtem nicht hätte ermöglichen können: die Aš- 
zeptierung von Tratten durch Mitgliederbanfen und 
deren Diskontierung durch Federal-Reſervebanken. 
Die Paragraphen über Anordnungen bezüglich der 
Diskontrate ſind beſonders viel beſprochen worden; 
der Federal⸗Neſerveakt hat den Grundſatz ange— 
nommen, daß ein und derſelbe Diskontſatz bei der 
Ausdehnung des Landes weder praktiſch noch wün⸗ 
ſchenswert fei, Durch das Federal-Neſerveſyſtem 
ift den übrigen Banken die Wöglichkeit geboten, Ne- 
diskontierungen vorzunehmen. Die Organiſation hat 
für jeden einzelnen Diſtrikt einen Nediskontierungs⸗ 
lat, aufgeſtellt. Als Folge dieſer Maßnahme waren 
die Citybanken genötigt, ihre Sätze denen der Federal- 
Rejervebanfen anzupaſſen. Zur Regulierung des 
Geldumlaufs haben die Federal-Neſervebanken bisher 
wenig beigetragen. Zwar konnten ſie den Betrag von 
175 000 000 Dollar ihrer eigenen Noten unterbringen; 
ihre Verpflichtungen für diejenigen ausſtehenden 
Noten jedoch, die durch Handelspapiere gedeckt ſind, 
betragen höchſtens 15 000 000 8. Die Frage der 
Rentabilität der Federal-Reſerbebanken iſt vorläufig, 
nach nur 15 Monaten Praxis, noch nicht entſchieden 
zu beantworten. Aus der Statiſtik des Federal- 
Mejerveboard geht hervor, daß für eine Zeit vom 
16. November 1914 bis 31. Oktober 1915 die Ein- 


nahmen 1739000 $, die Ausgaben dagegen 
2 78 000 8 betrugen. Wie die Kölniſche 
Volkszeitung (26. April) erfährt, wird die 


ruſſiſche Regierung auf der bevorſtehenden Pariſer 
Wirtſchaftskonferenz die Ausgabe 


gemeinſamer Banknoten der Entente 


beantragen. Dieſem bezeichnenderweiſe von Ruk- 
land gemachtem Vorſchlag ging bereits im Vorjahre 
ein anderer voraus. Dieſer Antrag Rußlands, die 
drei Großmächte ſollten je 600 Mill. Fr. niedrig 
verzinsliche Schatzſcheine ausgeben, fand nicht die 
Zuſtimmung Englands und Frankreichs. Auch der 
neue Plan wird in Paris keine gute Aufnahme 
finden. Anlaß zu dieſem zweiten Vorſchlag ift un- 
zweifelhaft der ſehr ungünſtige Kurs der ruſſiſchen 
Wechſel. Der ruſſiſche Finanzagent Raffalowitich 
arbeitete zur Beſeitigung dieſer unerfreulichen Sat- 
ſache den ebenſo kühnen wie naiven Plan einer 
internationalen Geldunion aus, d. h., wie kürzlich 
ſelbſt noch die Birscharja Wjedomosti ausführte, eine 
Münzunion zwiſchen den Ententeländern, ein In⸗ 
einanderaufgehen von Pfund, Franken und Nubel. 
Der für die Pariſer Tagung gemachte Vorſchlag 
einer gemeinſamen Banknote würde bei feiner An- 
nahme für Rußland zwar bedeutende Vorteile brin- 
gen, für Frankreich dagegen und ganz beſonders 
für England fo große Opfer bedeuten, daß die Ge- 
neigtheit ſehr gering ſein wird, zumal wenn noch 
die Erwägung hinzutritt, daß England und Frank⸗ 
reich am niedrigen ruſſiſchen Wechſelkurs gerade- 


zu verdienen. — Auf einer Tagung des Geſamt⸗ 
vorſtandes des Reichsverbandes deutſcher Städte, 
wurden, einer Mitteilung der Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſchen Zeitung (2. Mai) zufolge, Vor- 
ſchläge zur Behebung der 


Finanznöte der Städte 


gemacht. Im einzelnen wurden folgende Pläne 
für durchführbar gefunden: mehrjährige Prolonga— 
tion der Tilgungsraten der ſtädtiſchen Anleihen, 
Herabſetzung der Tilgungsquoten der Kriegsanleihen 
auf 1 Prozent, freie Verwendung der Sparkaſſen— 
überſchüſſe, Gebührenausbau, Ausbau der Luſtbar— 
keits⸗ und Kartenſteuer, Beſteuerung der Geſell— 
ſchaften mit beſchränkter Haftung, der Genoſſen⸗ 
ſchaften, Neviſion des Grundſteuergeſetzes ſowie 
reſtloſe Abſchaffung des Steuerprivilegs der Be— 
amten, Lehrer, Geiſtlichen und Offiziere. — Das 
Geſpenſt der Ueberſpannung des Organiſations⸗ 
gedankens auch in Friedenszeiten taucht in der 
Preſſe mehr und mehr auf. In der Wiener 
Neuen freien Preſſe (28. April) äußert ſich 
auch der Präſident des Bundes Heſterreichiſcher 
Induſtrieller gegen den Gedanken einer 


Verſtaatlichung von Handel und Induſtrie 
nach dem Kriege. 


Mit dem Frieden muß die volle Handelsfreiheit 
wieder ihre Herrſchaft antreten. Im Kriege war 
das Eingreifen des Staates notwendig, um die ge- 
ſamte Induſtrie den Kriegszwecken unterzuordnen. 
Die Friedenszeit ſtellt die Induſtrie vor beſonders 
ſchwierige Fragen, deren Löſung nur durch größt— 
möglichſte Betätigungsfreiheit jedes einzelnen zu⸗ 
ftande kommen wird. Der Organiſationsgedanke hat 
in weiteſten Kreiſen Fuß gefaßt. Der Sprung zur 
Verſtaatlichung der Induſtrie auch in Friedenszeiten 
wäre formell kein allzu auffälliger mehr. Aber, 
fragt Vetter, find die beſtehenden Kriegsorganiſa⸗ 
tionen fo durchaus gut organiſiert, daß fie als Vor- 
bild für eine der eigenen Initiative in ſo hohem 
Maße bedürftige Induſtrie dienen kann? Läßt ſich 
etwa die Initiative des einzelnen Begabten, die 
er im Einzelbetrieb geltend machen kann, die aber 
in der ſtaatlichen Organiſation verſinken würde, 
bei der Fortentwicklung eines Induſtrie- oder Han- 
delsunternehmens miſſen? 


Umschau. 


Herr Dr. jur. Eugen Jacob- 
son, Hannover, schreibt: 
„Es mag wunderlich anmuten, 
in heutiger Zeit, die dem Bankgewerbe die Erörterung 
wWesentl'ch schwerwiegenderer Fragen auferlegt, sich mit 
einer rein internen Frage, die wie ein Echo aus alien 
Tagen hinüberklingt, befassen zu müssen. Doppelt ver- 


Kassa = Geschäft und 
Spiel-Elnwand. 


wunderlich, weil diese Frage seit mehreren Jahren als ab- 
getan gelten konnte. Ich sage ausdrücklich: sich be- 
fassen zu müssen; denn, da trotz der Störungen, die 
alle Betriebe durch den Kriegszustand erfahren haben, 
alle Verwaltungsapparale sowie die Gerichtsbarkeit ihren 
ungehinderten Fortgang genommen haben, ist es gar nicht 
augängig, den Blick nur nach Westen und Osten gerichtet 
zu halten und das, was sich im Innern des Landes abspielt, 
eines wesentlich Löheren Zweckes wegen übersehen zu 
wollen. Das alte Wort „Inter arma silent leges“ hat 
heute, vielleicht von einigen völkerrechtlichen Grundsätzen 
Abgesehen, keine Herrschaft mehr, oder höchstens cum 
grano salis. Demgemäss aber ergibt sich von selbst die 
Berechtigung, in zwingenden Fällen zu der Auslegung der 
leges auch Stellung zu nehmen, und erst recht, wenn Le- 
bensinteressen eines ganzen Standes auf dem Spiele stehen. 
Ausserdem aber spielt die zu behandelnde Frage in den be- 
steher den Kriegszustand hinein. Wieso, werden wir gleich 
sehen. Den Anlass zu der diesmaligen Erörterung des 
Themas bildet die in No. 12 des „Bank-Archiv“ veröffent- 
lichte Entscheidung des Reichsgerichts vom 19. Novem- 
ber 1915. Die Gıundsätze, die hier verwertet werden, 
erinnern an die alten Urteile, die vor Erlass des alten 
Börsengesetzes gefällt worden: Momente, wie die wirkliche 
Erfüllung, Vermögenssiand des Spekulanten, Differenz 
zwischen den Preisen der Abschluss- und Lieferungszeit 
spuken darin herum und verwirren die Rechtslage, die 
man schon für geklärt ansehen durſte. Ja, es wird sogar 
für einen den Bankier belastenden Umstand angesehen, 
dass er sich bei jedem Kaufgeschäft die „uneingeschränkte 
Ermächtigung hat erteilen lassen, über die gekauften Pa- 
piere zu seinem Nutzen zu verfügen“, mit anderen Wor- 
ten, dass er sich für Werte, die der Kunde nicht voll be- 
zahlt hatte, Nummernverzicht hatte geben lassen, um sich 
das Recht der Weiterlombardierung zu sichern! Alle diese 
Faktoren sind nach Ansicht des Reichsgerichts geeignet, 
die wirkliche Erfüllung der Geschäfte als ausgeschlossen 
erscheinen zu lassen, d. h., dass es dem Käufer nicht 
darum zu tun war, die gekauften Papiere zu erwerben und 
dann wieder zu veräussern, sondern, dass er von Anfang 
an nur die Erzielung eines Kursgewinnes bezweckt, dass 
die Bank diese Absicht gekannt und die Buchungen vor- 
genommen habe, um die Spielabsicht zu verdecken. Auf 
derselben Basis ruht auch ein anderes Urteil des Reichs- 
gerichts vom 24. November 1914 (B. A. XIV. Seite 165). 
Hier wird der Spieleinwand für das Kassageschäft noch 
näher definiert; er soll dann vorliegen, wenn die Vortrags- 
teile darüber einig seien, dass nicht geliefert und ein Kauf- 
Preis nicht geschuldet und nicht gezahlt werde, sondern 
irgendein von vornherein bestimmter oder von einem 
der beiden Teile zu bestimmender Umstand, Tag oder 
Prist darüber entscheiden sollen, was und von wem zu 
zahlen sei. Und wenn von einem bestimmten Tage nicht 
die Rede ist, so wird auch eine „ähnliche Vereinbarung“ 
für genügend erklärt! Man vergleiche damit, was das 
Reichsgericht in den anderen Entscheidungen der letzten 
Jahre für einen Standpunkt eingenommen hat, insbesor- 
dere in dem Urteil vom 23. Dezember 1911 (B. A. XI. 
Seite 278). Hier heisst es wörtlich: 


„Kassa-Geschäfte sind begrifflich der Einwen- 
dung des § 764 BGB. entzogen. Zur Begründung 
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des Spieleinwand:s {$ 762 BGB.) reicht nicht aus, 
dass nach den getroffenen Vereinbarungen Kläger 
nicht verpflichtet sein sollte, die für ihn anzuschaffen- 
den Wertpapiere effektiv abzunehmen und den Preis 
bar zu zahlen, dass vielmehr Beklagte sich zur einst- 
weiligen Stun jung des Preises bereit erklärt, noch 
auch, dass von voınherein die Weiterveräusserung 
der Papiere zwecks Erzielung eines Kursgewinnes ge- 
plant war. Auch kommt nicht in Betracht, dass der 
Kläger angeblich nur wenig Vermögen besitzt, und 
dass Beklagter dies wusste, dass er als Uhrmacher dem 
Börsenhandel ferns'and, dass die Papiere in Berlin 
verblieben, dass auf Stückeverzeichnisse verzichtet war 
und der Beklagte sich vorbebalten hatte, an Stelle der 
gekauften Stücke andere zu liefern. Alles das fällt 
hier nicht entscheidend in das Gewicht, wo es sich 
durchweg um ernsthaft gemeinte Käufe un! 
Verkäufe gehandelt habe.“ 


Krassere Widersprüche lassen sich kaum nebene'n- 
anderstellen. Die Theorie der letzten Entscheidungen 
mag ja zutreffend sein, nur ist ihre Anwendbarkeit auf die 
Praxis des Bankgeschäfts ausgeschlossen. Das ist so 
oft betont worden, dass man es nicht mehr für nötig hal- 
ten sollte. Aber gegenüber diesen Rückfällen der Recht- 
sprechung in die alte Unsachverstäudigkeit bleibt jı 
nichts anders übrig, als ihre Belehibarkeit immer wieder 
auf die Probe zu stellen. Also: Wie ist die die Spiel- 
Absicht daraus herzaleiten, dass es der Wahl des Kunden 
anheimgestellt ist, den Tag zu bestimmen, der über G+- 
winn oder Verlust bei einem Geschäft entscheiden soll? 
Es mag demgegenüber die Gegenfrage erlaubt sein: 
Wie wäre ein Geschäft rechtlich zu beurteilen, bei dem 
verabredet wurde, dass auch dem anderen Teile, dem 
Bankier gestattet wäre, den „Stichtag“ zu bestimmen Diese 
Frage stellen heisst sie beantworten, denn es ist natür- 
lich ein Unding, eine derartige Vereinbarung auch nur in 
den Kreis der Möglichkeit zu ziehen, da, wo einem Bankier 
Aufträge zum Kauf und Verkauf von Wertpapieren 
erteilt werden. Aber die aufgeworfene Frage zeigt so 
recht deutlich, wie eine Nur- Theorie sich festrennen kann. 
In der Hauptsache wird das Fehlen der erns’haften Ab- 
sicht darin erblickt, dass die Wertpapiere nicht durch die 
Hände des Kunden gegangen sind, und dies spräche cben 
für seine Absicht, nicht zu erwerben. Gerade in heutiger 
Zeit, wo noch mehr als vordem die Bemühungen auf Ver- 
einfachung des Geldverkehrs gerichtet sind, wird eine 
solche Begründung doppelt unsachkundig und bureaukratisch 
Dass bei einem Kauf von Wertpapieren, 
für volle Kaufpreis nicht in bar entrichtet 
wird, nicht ein Spiel, sondern zwei ernsthafte Geschäfte: 
ein Kauf und ein Darlehn geschlossen werden, sollte das 
oberste Gericht nicht wieder vergessen. Würde aber diese 
Gefahr auch künftig vorliegen, so bliebe nichts anderes 
übrig als — enigegen dem sonstigen Zuge der Zeit — 
die Formen nicht zu vereinfachen, sondern weiter zu 
komplizieren, durch Trennung der beiden Rechts- 
geschäftsarten und sinnfälligere Dars'ellung jedes einzelnen, 
wie es allen Ernstes schon früher vorgeschlagen worden 
ist. Es darf jedoch der Hoffnung Raum gegeben werden, 
dass eine solche Vorsorge nicht wird getroffen zu werden 
brauchen, dass vielmehr das Reichsgericht sich wieder zu 
dem Grade von Banksachkunde emporschwingt, den es in 
den letzten Jahren betätigt hat. Vielleicht bald, vfelleich 
erst daun, wenn die Geschäfte wieder anders verteilt wer- 


empfunden. 
die der 


den. Die hier erwähnten Urteile aus den Jahren 
1914 und 1915 sind vom dritten Zivilsenat gefällt worden, 
dem die Behandlung von Bankfragen jetzt übertragen 
is, während diese vordem in den Händen des ersten 
Civilsenats lagen. Die Hoffnung auf eine Aenderung in der 
gegenwärtigen Auffassung der Rechtsprechung vom Börsen- 
geschäft darf also ausgesprochen werden, nicht nur im 
Interesse der beteiligten Kreise selbst, sondern auch einer 
möglichst einheitlichen Rechtzsprechung überhaupt.“ 

In jüngster Zeit versucht in 
Deutschland eine Reformbe- 
wegung, die man wohl treffsicher als Prozesspazifismus 
bezeichnen kann, an Boden zu gewinnen und populär zu 
werden. Eine „Vereinigung der Freunde des Gütever- 
fahrens“ hat sich konstituiert, um in Wort und Schrift für 
eine Institution Anhänger zu gewinnen, die an Stelle der 
bisherigen Prozess vei fahren Güteämter einführen will. Den 
Leitsätzen dieser Vereinigung ist zu entnehmen, dass es 
allen bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten und Antragsstraf- 
sachen obligatorisch voranzugehen hat. Das Amt ist als 
besondere selbständige und unabhängige Behörde, als 
Zivilschöffengericht gedacht, dem, wie als Forderung auf- 
gestellt wird, ein „Volljurist“ als Leiter oder Vorsitzender 
vorsteht, Der Gedanke, der die Gründer der Vereinigung 
beseelte, ist nicht zu gering zu achten. Unser heutiges 
Prozessrecht entspricht durchaus nicht in allem den For- 
derungen des praktischen Lebens, auch dann noch nicht, 
wenn man die Leidigkeit der Prozesse mit Versäumnis- 
urteils-Ausgang ausser Betracht lässt. Die Prozessreform, 
namentlich auch auf privatrechtlicher Basis, wird eine der 
dringendsten Aufgaben nach dem Kriege sein. Diese Auf- 
gabe aber in der Hauptsache durch die Institution von 
Friedensämtern lösen zu können, ist eine eitel anmutende 
Annahme. Gewiss werden eine grosse Anzahl Prozesse 
geführt, bei denen die Rechtsfrage so unerheblich ist, oder 
vielmehr die Rechtslage so unbestreitbar und von beiden 
Parteien anerkannt, dass eine gütliche Einigung das zweck- 
mässigste Verfahren wäre, das ja ohnehin auch heute 
schon vom Anwalt und im Anfangsstadium des Prozesses 
vom Richter vielfach angeregt und durchgeführt wird. 
Deswegen aber jedermann, dessen Recht verletzt wird, 
zwingen zu wollen, wie es das Ziel der „Vereinigung“ 
ist, sich zuvor obligatorisch einem Vergleichsverfahren zu 
unterwerfen, wäre zu weitgehend, nicht nur aus Gründen 
eines manchmal für den im Recht Befindlichen folgen- 
schweren damit verbundenen Zeitverlustes. Es ist dem 
Verfasser der Denkschtift des Deutschen Handwerks- und 
Geweıbekammeriages, Dr. Link in Lübeck, dem Geschäf:s- 
führer des Verbandes deutscher gemeinnütziger Rechtsaus- 
kunftsstellen in seinen sonst oft zutreffenden Behauptungen 
über die Unwirtschaftlichkeit unserer Zivilrechtspflege ent- 
gegenzulreten, weno er dem Gericht die Eignung zur gütlichen 
Vereinbarung abspricht. Die Prozessstatistik verkündet eine 
nicht gerade sehr kleine Zahl von Prozessstreitigkeiten, die auf 
dem Wege des sogenannten richlerlichen Vergleichs be- 
endet worden sind und beweist damit, dass in den Fällen, 
in denen Vergleiche möglich und gewünscht werden, dem 
Gerichte die Geeignetheit nicht abgesprochen werden kann. 
Vielleicht wäre die Kompetenz des Richters nach dieser 
Seite hin materiell und formell noch eiwas zu stärken, 
etwa im Sinne der Bundesratsverordnung vom 9. 9. 1915 


mr. Güteverfahren. 
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auch in die Friedenszeit hinüberzunehmen; eine neue, 
neben- oder vorrichterliche Behörde deswegen ins Leben 
zu rufen, dafür liegt jedoch kein Bedürſnis vor. Das Vor- 
bild der Miet- und Hypothekenein'gungeämter kann hier 
nicht zur Unterstützung herangezogen werden, denn die 
hier verhandelten Fälle sind nahezu im Gesamten typische 
Kriegsnotrechtsfälle. In ausserordentlicher Lage mag ja 
Ausserordentliches gerechtfertigt und erlaubt sein. In 
Kriegszeiten ist es sicher richtiger, bei Rechtsstreitigke'ten 
sich einmal über Reckt und Unrecht hirwegzuseizen und 
einen Vergleich zu schliessen, anstatt einen Prozess durch- 
zuführen, was jedoch in Friedeaszeiten, sobald Handel und 
Gewerbe wieder in geordnete Bahnen eingelenkt sind, für 
den im Recht Befirdlichen oftmals von grossem Schaden 
sein dürfte. Desba'b ist die Berufung des ehemaligen 
Gerichisvollziehers Fineisen aus Cöln, einer der Stützen 
der Bewegung, in ein ostpreussisches Städtchen zum Leiter 
des gegründeten allgemeinen Einigungsamtes jetzt zur 
Kriegszeit und in einem Distrikt, wo die Wirtschaftslage 
besonders geeignetes Terrain für Einigungsbestiebungen 
bietet, auch gutzuheissen. Die Anhänger der Bewegung 
konnten es sich leider nicht versagen, zur Propaganda 
ihrer Idee auf Hindenburg als den besonderen Schirmer 
ihrer Bestrebungen hinzuweisen. Hindenburg hat auf eine 
Anfrage hin in einem Antwortschreiben tatsächlich die Be- 
sttrebungen der Vereinigung als zur Förderung der 
Einigkeit des Volkes nach dem Kriege gulgeheissen. Den 
Anhängern der Vereinigung ist es aber anscheinend dabei 
entgangen, dass es Hindenburg eher darauf ankam, den 
Bestrebungen zur Erweckung eines sozialen Friedens seine 
Sympatbie auszudrücken, als ein Urteil in diesem, im 
Erns falle doch nur von kompetenten Stellen und nach 
gründlicher Untersuchung anzuregenden Institution geben 


zu wollen. Die reklameartige Verwertung des Hinden- 


burg-Namens kann nicht als sehr geschmackvoll angesehen - 


werden. 


Bi 
Gedanken über den Geldmarkt. 


Schneller noch als nach den ersten drei Kriegs- 
emissionen ist dieses Mal das volle Gleichgewicht des 
Marktes wiederhergestellt worden. Trotzdem bis Ende 
April bereits 8428 Millionen, also fast 80%, des gesamten 
gezeichneten Betrages, beglichen worden sind, ist schon 
wieder volle Flüssigkeit im offenen Markte eingetreten. 
Tagesgeld ist reichlich angeboten, und wenn sich die Sätze 
noch nicht sehr tief gesenkt haben, so ist das nur dem 
Umstande zuzuschreiben, dass die Seehandlung auch 
weiterhin den Markt in den verschiedensten Formen in 
Anspruch nimmt. Auch die Wechselnachfrage ist wieder 
in der Zunahme begriffen, und es gelingt Kommunen und 
ähnlichen Geldnehmern, bereits unter 5°/, Darlehen zu 
erlargen. Die ersichtliche Entlastung der Darlehnskasse, 
deren Leihbestand sogar am Ultimo um zirka 42 Millionen 
abnehmen konnte, hängt zweifellos hiermit zusammen. 
Man darf daber erwarten, dass die kurzfristigen Schatz- 
s heine der Reichsbank und Seehandlung im Laufe des 
Monats wieder steigender Nachfrage begegnen werden, 
obgleich beide Institute keinen besonders verlockenden 
Diskont gewähren (zurzeit zirka 4¼ %). Jedenfalls liegt 
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in der raschen Rekonstruktion des Marktes ein erneuter 
Beweis, wie ausgezeichnei der monetäre Kreislauf „in 
unserer Kriegswirtschaft auch weiter funktioniert und wie 
sich ohne Stockung das vorhandene und das neugebildete 
Kapital immer wieder dieser Wirtschaft zur Verfügung stellt. 

Der Devisenmarkt bewahrte auch in der vorliegenden 
Berichtsperiode ein lebhaftes Gepräge. Von internationaler 
Warte aus gesehen, besserte sich zunächst die Devise 
Paris weiter allgemein, da nach den letzten starken Gold- 
abgaben von Paris nach London anscheinend von letzterer 
Stelle aus stärker auf eine solche Entwicklung hingewirkt 
wurde. Schliesslich machten sich aber die wirklichen 
Faktoren der Handelsbilanz, der Notenüberschwemmung 
usw. wiederum geltend, und es zeigte sich von neuem 
eine abwärts neigende Tendenz der Francsvaluta. Bezüglich 
der englischen Devise fällt ins Auge, dass die Notierung 
des Cable Transfert London in New Yoik, die bisher 
zähe auf 4,77 gehalten wurde, neuerdings ins Weichen 
gekommen ist. Auch bei anderen Neutralcn wurde die 
Sterlingvaluta teilweise niedriger bewertet. Was die Kurs- 
entwicklung der Entente-Valuten in New Yoık betrifft, so 
ist auf eine Meldung hinzuweisen, dass die in Aussicht 
genommene französische Anleihe vertagt worden sei, bis 
die Lage zwischen Berlin und Washington geklärt ist. 
Wenn diese Nachricht zutrifft, könnte man vermuten, dass 
Frankreich und die Ententeländer überhaupt augenblicklich 
die Kreditoperalion bei den New Yorker Freunden zurück- 
stellen, in der Hoffnung, dieielbe, wenn es zum Bruch 
zwischen Amerika und Deutschland kommen sollie, dann 
zu wesen lich günstigeren Bedingungen abzuschliessen. 
So lässt sich vielleicht auch das Nachgeben des Cable 
Transfeıt London erklären, indem die englische Bankwelt 
mit diesem Geschäft in New Vork zurückhält und daher 
der ständig vorhandenen Nachfrage nach amerikanischen 
Zahlungsmitteln in London kein genügendes Angebot 
gegenübersteht, Sollten sich die Hoffnungen der Entente 
auf den deutsch- amerikanischen Bruch dann nicht bewahr- 
heiten, so würde die aufgeschobene Krelitoperation eben 
später, und zwar zu den Bedingungen durchgeführt werden, 
die Wallstreet diktiert. An diesem kleinen Beispiel liesse 
sich aber ersehen, wie sehr der schöne Profit an der 
Finanzierung des Entente - Geldbedarfs im Falle eines 
deutsch- amerikanicchen Konflikts für die New-Yorker 
Haute Finance einschrumpfen könnte, 

Weiter ist am Devisenmarkt die erneute Befestigung 
der Reichsmark in New York bemerkenswert, die sich fast 
unausgesetzt in den Tagen, die der Beantworturg der 
amerikanischen Note vorangingen, vollzogen hat. Es 
handelt sich hier ersichtlich um Gutbabenzurückziehung 
von deutscher Seite, wobei vielleicht weniger schon be- 
standene Guthaben in Betracht kommen, als solche, die 
durch Verkäufe in New York ruhender deutscher Effekten 
und ähnlicher Werte sowie auch mancher Warenbestände 
geschaffen wurden, welche für deutsche Rechnung in den 
Vereinigten Staaten lagern. Diese Höherbewertung der 
Keichsmark ist von den anderen neutralen Plätzen haupt- 
sächlich noch in Amsterdam zu finden; hier spielt, wie 
schon neulich auseinandergeseizt, die Aufnahme deuischer 
Waren jetzt eine grössere Rolle wie bisher, ausserdem 
mag das deutsche Dollarangebot auch teilweise in Holland 
Aufnahme gefunden haben. Rückgängig war die Reichs- 
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Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 
Reichsbankausweis. — G. . Kupfer- 
werke Deutschland, Vulkan - Werke 
Stettin - Hamburg, Düsseldorfer Ma- 
schinenbau- Ges. Losenhausen, Hirsch 
Federstahl-Industrie Cassel, Dresdner 
Gasmotorenfabrik Moritz Hille, Borsig- 
walder Terrain- Ges., Niederrheinische 
Akt.-Ges. für Lederfabi cation Spier in 
Wickrath, Grün & Bilfinger, Magde- 
burger Lebensversicherungs Ges. 
Ironage- Bericht. — Bankausweise London, 
Paris. — @.-V.: Berzelius Bergwerks- 
Donnerstag, Ges., Mülheimer Bergwerks - Verein, 
11. Mai Fahrzeugfabrik Eis nach Anglo-Conti- 
nentale Guano-Werke, Deutsche Woll- 
warenmanufaklur Akt.-Ges. 


Mittwoch, 
10. Mu 


G. - J. Württembergische Metallwaren- 
fab ik Geisl engen. 

Bankausweis New Yok. — G. - .. 
Schleswig- Holsteinische Bank, Deuische 
Steinwerke Veiter, Mitteldeutsche Hart- 
stein-Industrie-Ges., Alkaliweıke Ron- 
nenberg, Leonhard Tietz Akt, - Ges., 
Bochum - Gelsenkirchener Strassen- 
bahnen. 


@.-V.: Internationale Bank in Luxemburg, 
Chemische Werke Albert, Maschinen- 
fabıik Buckau. — Schluss des Bezugs- 

rechts Aktien Schwartauer Honigwerke. 


G. - V. Allgemeine Deutsche Klembabn- 
Akt.-Ges., Ver. Köln- Rottweiler Pulver- 
fabriken, Chemische Fabrik Heyden, 
Poppe & Wirth Akt.-Ges. 


Freitag, 
12. Mai 


Sonnabend. 
13. Mai 


Montag, 
15. Mai 


Dienstag, 
16. Mai 


Mittwoch, 


17. Mai Reichsbankausweis. 


Tronage- Bericht. — Bankausweise London, 
Paris. — @.-V.: Allgemeine Boden- 
Akt.-Ges., Saccharinfabrik Fahlberg List, 
Sächsisch - Thüringische Portland - Ce- 
mentfabrik Prüssing, Rheinisch-West- 
fäl sche Sprengstoff-Akt.-Ges., Siegener 
Dynamitfabrik, Gladbacher Feuetver- 
sicherungs-Gesellschaft. 


| 

G.- V.: Donnersmarckhüte, Daimler 
Motoren-Gesellschaft, Maschinenfabrik 
Grevenbroich, Braunschweigische Lan- 
des-Eisenbahn. 


Bankauswe:s New York, — @.-V.: Halle- 
sche Kaliweıke, Akt - Ges. für Petroleum- 
Industrie Nürnberg, Erdmannsdorfer 
Akt.-Ges. für Flachsgarnspinnerei und 
Weberei, Spinnerei Klauser, Metall- 
Werke Aders, Hilpert Armaturen- und 
Maschinenfabrik, Duxer Porzellanfabrik 
vorm. Eichler, Portland - Cementwerk 
Schwanebeck, Gebr. Boebler Akt.-Ges, 
Plantagengesellschaſt Clementina, Ger- 
mania Lebensversicherungs- Gesellschaft 
Stettin. 

'@.-V.! Gehe & Co., Akt.-Ges. für Rne- 

nisch - Westphälische Iadustrie Cöln, 

Akt.- Ges für Rbeinisch- Westfälische 

Cement-Industrie. 


5 Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer fiber alle für ihn 
wichtigen Hreignisse der kommenden Woche Aufschluss, n. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. 


Donnerstag, 
18. Mai 


Freitag, 
19 Mai 


Sonnabend, 
20. Mai 


Montag, 
22. Mai 


Dienstag, 
23. Mai 


Ausserdem zu achten auf: 
Geschäftsbericht Chemischer Fabriken. 
| Verlosungen: 

10. Mai: 4% Pariser 109 Fr. (1876). 
14. Mai: 5% Russische Reichs-Adels- 
Agrarbank, Präm.-Pfandbr. (1889), Ser- 
bische 10 Fr. (1888), Serbische Rote 
Kreuz 20 Fr. (1907). 15. Mai: 2%, 
Brüsseler 100 Fr. (1905), 3%, Credit 
foncier Egyptien Obl. (1886, 1903, 
1911), Freiburger 15 Fr. (19021, 2½ % 

Griechische Nationalbank Präm.-Anl. 
(1912), Holländische 15 Gld. (1904), 
2% Lütticher 100 Fr, (1905), 3% 
Oesterreichische Allg. Bodeacredit- 
Anstalt 100 Gld.-Präm.-Pfandbr. I (1880), 
Panama-Kanal 400 Fr., Ungarische 
100 Gld. (1870), 4%. Ungar. Hypo- 
thekenbank Präm.-Obl. (1884). 22. Mai: 
3% Crédit foncier de France Comm. 
Obl. (1912). 


mark nur in den skandinavischen Ländern, aber teilte sie 
hier das Schicksal mit allen anderen Devisen; es zeigt 
sich in diesen Ländern in wachsendem Masse die Wir- 
kung der Absperrung gegen das Gold, welche alle drei 
Saaten jetzt handhaben, 

Am heimischen Valuten- und Sortenmarkt ziehen augen- 
blicklich die Umsätze in Rubelnoten und neuerdings auch 
in Zahlung Warschau grössere Aufmerksamkeit auf sich. 
Wir haben schon früher öfters hier die Verhältnisse be- 
leuchtet, wie sie sich durch den Zahlungsverkehr in den 
besetzten russischen und polnischen Gebieten ergeben. Da 
die Gewöhnung an die deutschen Geldzeichen dort für 
einen grossen Teil der Bevölkerung infolge der Bildungs- 
stufe dieser Leute besonders schwierig ist, wurde die 
Rubelnote immer wieder in grösserem Massstabe gebraucht 
und infolgedessen am deutschen Markt wesentlich höher 
bewertet als im Auslande. Diese Erscheinung brachte 
früher auf indirektem Wege aus Russland über Skandi- 
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navien, Rumänien usw, grössere Posten Rubelnoten nach 
Deutschland, mit dem leidigen Ergebnis, die deutsche 
Zahlungsbilanz zugunsten der russischen zu verschlechtern. 
Nach der Regulierung der Devisenabgaben hier hörten 
diese Importe glücklicherweise auf, da die betreffenden 
neutralen Devisen für solche Zwecke natürlich nicht zur 
Verfügung gestellt wurden. Es ergibt sich aber nun der 
neue Uebelstand, dass für den unverändert vorhandenen 
Bedarf an Rubelnoten hier Material nur in geringstem 
Umfange disponibel ist. Das braucht an sich wenig zu 
genieren, soweit der Grossverkehr mit Polen in Betracht 
kommt, da dieser wohl dazu angehalten werden könnte, 
sich auf den Verkehr in deutscher Währung einzurichten. 
Anders ist es aber mit dem Kleinverkehr, der namentlich 
in den Grenzgebieten eine grosse Rolle spielt. Hier kauft 
der Grenzhändler vielfach für unsere Ernährung wichtige 
Produkte vom kleinen landwirtschafilichen Produzenten im 
Landesinnern, bei dem die Rubelnote als Zahlungsmittel 
vorläufig nicht gut zu ersetzen ist, Es besteht nun die 
Gefahr, dass infolge des Mangels an Rubelnoten solche 
Waren, unter denen hauptsächlich Eier in Betracht kommen, 
vielfach nicht zum Verkauf gelangen, da die Importeure 
nicht das genügende Material an Rubeinoten auftreiben 
können. Hierin liegt, besonders in der heutigen Zeit, für 
uns ein grosser Nachteil, dessen Behebung entschieden 
versucht werden müsste. In Kurland, Lithauen usw., dem 
Befehlsbereich der Armeen Hindenburg, soll, wie kürzlich 
gemeldet wurde, durch eine neuerrichtete Darlehnskasse 
mit Notenausgaberecht ein neues Rubelbillett geschaffen 
werden, was vielleicht geeignet sein könnte, die Lücke im 
kleinen Zahlungsverkehr auszufüllen. Es müsste dann 
aber auch möglichst bald für eine ähnliche Einrichtung in 
Polen gesorgt werden, nachdem bedauerlicherweise bisher 
die Gründung eines solchen Noteninstituts dort nicht zu- 
stande gekommen ist. Sicherlich würde die Bevölkerung 
sich an die neuen Rubelgeldzeichen schnell gewöhnen 
und die jetzigen Schwierigkeiten im Zahlungsverkehr könnten 
dann ein Ende haben. Justus. 


Plutus-Archiv. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aachen Leipzige Versicnerungs-A.-G. in Aachen, 
Aachen, 17. 5., 4. 5., 20. 4. e Aachener u. Münchener 
Feuer-Versicherungs-Gesellschaft, Aachen, 31. 5., 
27. 5, 3. 5. e Aachener Rückversicherungs-Gesell- 
schaft, Aachen, 31. 5., 27. 5., 3. 5. e „Abstinenz“ 
Lebensversicherungs-Verein a. G., Hamburg, 30.5., 
26. 5, 25. 4. % Assecuranz- Compagnie Hansa, 
Bremen, 23. 5.. —, 3. 5. e A.-G. Breslauer Zoologi- 
scher Garten, Breslau, 24. 5, —, 20. 4. „ A- 
für Glasindustrie vorm. Friedr. Siemens, Dresden, 
Dresden, 30. 5., 23. 5, 4. 5. % A.-G. für Grund- 
besz Cölln a. Rh Colt 157 omai2 more 
A.-G. für Holzgewinnung und Dampfsägenbetrieb 
vorm. P. & G. Goetz & Co., Bukarest, 31, % 7, 
4. 5. ə A.-G. Kaiser-Karls-Bad in Paderborn, Pader- 
bo n, 20. 5., —, 5. 5. e A.-G. Norddeutsche Stein- 
gutfabrik Grohn bei Vegesack, Bremen, 31. 5, 
27. 5., 25. 4. e A.-G. Siegener Dynamitfabrik Köln, 
Cöln, 18. 5., 12. 5.. 25. 4. A.-G. vorm. C. H. Stob- 
Sasser & Co. aL, Berlin, 23.000002 WI le 


A.-G. vorm. Seidel & Naumann, Dresden, 30. 5., 
25. 5, 1.5. e Allgemeine Deutsche Kleinbahn-Ge- 
sellschaft A.-G., Berlin, Berlin, 16. 5., 12. 5., 20. 4. 
e Allgemeine Versicherungs-Gesellschaft für Sees, 
Fluss- und Landtransport in Dresden, Dresden, 27. 5., 
„ 4. 5. „ Alsterthal-Terrain-A.-G. in Wellings- 
büttel (Aag.), Hamburg, 11. 5., 8. 5., 19. 4. ə Ael- 
teste Volkstedter Porzellanfabrik und Porzellan- 
fabrik Un eweissbach vorm. Mann & Porzelius 
A.-G., Volkstedt, 27. 5., 22. 5, 4. 5. e Anglo-Con- 
tinentale (vorm. Ohlendorff'sche) Guano-Werke, 
Hamburg, 11. 5., 6. 5, 25. 4. e Armaturen- u. 
Maschinenfabrik A.-G. vorm. J. A. Hilpert, Nürn- 
berg, Nürnberg, 20. 5., 13. 5., 25. 4. 

Barytwerke Richelsdorfernütte A.-G., Berlin, 
26. 5, —, 5. 5. e Baugesellschaft Breslau (Hotel 
Monopol) A.-G., Breslau, 25. 5., 20. 5., 19. 4. è 
Bau- u. Ansiedlungs-A.-G. zu Frankfurt a. M., 
Frankfurt a. M., 20. 5., 17. 5., 1.5. e Bayerische 
Spiegel- u. Spiegelglasfabriken A.-G. vorm. W. Bech- 


mann, vorm. Ed, Kupfer & Söhne, Fürth, 17. 5., 
13. 5., 22, 4. e Bazar-A.-G., Berlin, 29. 5., 25. 5., 
27. 4. „ Julius Berger, Tiefbau A.-G., Berlin, 27. 5., 
22. 5, 4. 5. e Bergmann-Elektrizitätswerke A.-G., 
Berlin, 30. 5., 27. 5., 1. 5. e Bergwerksgesellschaft 
Trier m. b. H. Gewerkschaften Trier I—III, Trier, 
25. 5., —, 29. 4. e Berliner Beamten-Vereinigung, 
Berlin, 30. 5., 4. 5. e Berliner Buchdruckerei 
e Benin 19.45, ss ers re Beniner Spe: 


diteur-Verein A.-G., Berlin, 26. 5., 22. 5, 2. 5, 
e Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie, 
Sektion VI, Mannheim, Badenweiler, 27. 5, — 


3. 5. e Berufsgenossenschaft der Feinmechanik u. 
Elektrotechnik, Sektion I (Berlin), Berlin, 18. 5., 
‚1. 5. e Bibliographisches Institut A.-G., Leip- 
zig, 26. 5., 22. 5, 1. 5. Bierbrauerei u. Dampf- 
mühlen A.-G. vorm. Friedr. Cronrath in Buchenhof 
b. Kirchen a. d. Sieg, Buchenhof, 24. 5., —, 5. 5. 
e „Blusenhaus“ A.-G., Dresden, 29. 5., —, 4. 
Bochum-Gelsenkirchener Strassenbahnen G. 
Essen- Ruhr, 13. 5., 9. 5., 22. 4. Braunkohlen- u 
Briketwerk Berggeist A.-G., Brühl, Cöln, 24. 5., 
20. 5, 3 5. Braunschweiger Portland- 
Cementwerke in Salder, Braunschweig, 22. 5., 19.5., 
29, 4. „ Braunschweigische Landes-Eisenbahn-Ge- 
sellschaft, Braunschweig, 19. 5., 16. 5., 27. 4. © 
Bü‘stenfabrik Erlangen A.-G. vorm. Emil Kränz- 
lein, Erlangea, 27. 5., —, 19. 4. 

Chamo:te- u. Thonwerke A.-G. Thonberg-Ka- 
menz (Sachsen), Viersen, 23. 5, 20. 5, I 5. e 
Charlo:tenburger Hypothekenbankverein, Charlotten- 
burg, 25. 5, —, 3. 5. e Chemische Fabriken vorm. 
Weiler ter Meer, Uerdingen (Niederrhein), Cöln, 
31. 5., 26. 5., 5. 5. e Chemische Fabrik von Heyden 
A.-G., Dresden, 16. 5., 12. 5., 25. 4. e Cochemer 
Volksbank A.-G., Cochem, 18. 5, —, 1. 5. e Con- 
co.dia Bergbau-A.-G., Koblenz, 29. 5., 24. 5, 4. 5. 
e Creditbank für Stadt und Amt Menden A.-G., 
Menden, 15. 5., 10. 5., 19. 4. e Cuxhaven-Bruns- 
büttel-Dampfer-A.-G., Cuxhaven, 20. 5, —, 27. 4. 

Daimle -Motoren-Gesellschaft Stuttgart-Unter- 
türkheim, Stuttgart, 19. 5., 14. 5., 19. 4. e Dampf- 
bäckerei Bremen A.-G., Bremen, 10. 5, —, 19. 4. è 
Danzige: Kredit- und Güterbank e. Genossenschaft 
m. b. H., Danzig, 20. 5, —, 2. 5. e Dauerwäsche 
AG, Beshn, 23 SWE ee Anker 
Gesellscha‘t für Lebens- und Beamtenversicherungen, 
Wien, 15. 5., 8. 5., 2. 5. e Deutsch-Atlantische 
Te'egraphea-Gesellschaft, Cöln, Cöln, Eil, Sen , o 
4. 5. % Deutsche Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
„Hansa“, Bremen, Bremen, 29. 5., 20. 5., 4. 5. è 
Deutsche Gusss ahlkugel- und Maschinenfabrik A.-G. 
in Schweinfurt, a. M., Schweinfurt, 29. 5., 23. 5., 
3. 5. e Deutsche Holzvertrieb A.-G., Berlin, 25. 5., 
2. 5. „ Deutsche Hotel-A.-G., Berlin, 27. 5., 
24. 5., 2. 5. e Deutsche Post- u. Eisenbahn-Ver- 
kehrswesen-A.-G. (Dapag-Efubag), Staaken, 30. 5., 
27. 5, 1. 5. e Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin, 
31. 5., 27. 5, 5. 5. e Deutsche Werkmeister-Spar- 
bank A.-G. Düsseldorf, 28. 5., —, 3. 5. e Deutscher 
Kurier A.-G., Berlin, 29. 5., 25. 5., 4. 5. e Diamant 
Werke Gebr. Revoigt A.-G., Chemnitz, 13. 5., 10.5., 
19. 4. „ Dyckerhoff & Widmann A.-G., Biebrich, 
n 

Eisenwerk Kraft A.-G. zu Stolzenhagen-Kratz- 
wieck bei Stettin, Berlin, 27. 5., 22. 5., 2. 5. e Elek- 
trizitätswerk IIIkirch-Grafenstaden A.-G. in Eschau 
im Elsass, IIIkirch-Grafenstaden, 31. 5., 27. %% er, 
ə Friedrich Elsas junior A.-G., Chromopapier- u. 
Ca ton abrik, Barmen, Barmen, 18. 5., 16. 5., 29. 4. 
è Elsf e her Bankverein, Elsfleth, 26. 5., —, 2 5. © 
Expo tbie:braue ei Jos. Diebels A.-G., Issum, Issum, 
r Ae Kyacırer Kohlensäure-Indu- 
Se A-G. Stuttgart, 13. 5., 9., 5., 227d 

Fe:t-Raffinerie A.-G., Bremen, Bremen, 20. 5, 
17. 5.. 1. 5, e Flensburger Elektrizitätswerke A.-G. 
Late en ouea e a nas Frankfurter 
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Asbestwerke A.-G. (vorm. Louis Wertheim) Frank- 
furt a. M.-Niederrad, Frankfurt a. M., 30. 5., 25. 5., 
29. 4. e Frankfurter Margarin Gesellschaft A.-G., 
Frankfurt a. M., 25. 5, —, 3. 5. e Freiburger Ge- 
meinnü:zige Baugesellschaft A.-G., Freiburg i. B. 
25. 5, —, 1. 5. e „Friedrich August“ Sächsische 
Versicherungsbank a. G, zu Leipzig, Leipzig, 31. 5., 
—, 4, 5. e Fürstliche Wildunger Mineralquellen A.-G., 
Bad Wildungen, 13. 5., 9. 5., 19. 4. 

Gas- u. Elektrizitätswerke Allstedt A.-G., 
Bremen, 16. 5., 13. 5., 25. 4. e Gas- u. Elektrizi- 
täts-Werke Borkum A.-G., Bremen, Bremen, 16. 5., 
13. 5.,.22. 4. e Gaswerk Elsterwerda A.-G., Elster- 
weda, 23. 5, 20. 5., 2. 5. Gaswerk Haiger A.-G., 
Bremen, 24. 5., 20. 5., 1. 5. e Gaswerk Veitshöch- 
heim A.-G., Leipzig, 12. 5., 9. 5., 22. 4. e Gebr. 
Bötler & Co. A.-G., Berlin, Kapfenberg, 20. 5., 
17. 5., 1. 5. e Firma Gebrüder Demmer A.-G., 
Eisenach, 24. 5., —, 4. 5. e Gemeinnützige Bau- 
gesellschaft des Kreises Höchst in Höchst a. Main, 
Höchst a. M., 27. 5., 26.5, 3. 5. e Germania, Lebens- 
Versicherungs-A.-G. zu Stettin, Stettin, 20. 5., 19. 5., 
29. 4. „ Gewerkschaft Grossherzog Wilhelm Ernst, 
Eisenach, 15. 5., —, 27. 4. e Gewerkschaft Kaiseroda. 
Kaliwerk, Berlin, 24. 5., —, 4. 5. e Gewerkschaft. 
Sachsen-Weimar Kalisalzbergwerk, Eisenach, 15. 5., 
5. 5 e Gewerkschaft Storch & Schöneberg in 
Kirchen (Sieg), Kirchen, 20. 5., =, 3. 5. è Giesserei 
u. Maschinenfabrik Oggersheim, Paul Schütze & Co. 
A-G. in Oggersbeim (Pfalz), Ludwigshafen a. Rh., 
27. 5, —, 29. 4. e Gladbacher Feuerversicherungs- 
A-G, M.-Gladbach, 18. 5., —, 1. 5. e Gladbacher 
Rückversicherungs-A.-G., M.-Gladbach, 18. 5., P 
1. 5. e Glashü:tenwerke Weisswas er A.-G., Berlin, 
29. 5., 25. 5, 2. 5. e Dr. med. Gmelin Nordsee- 
Sanatorium A.-G., Boldixum, 27. 5., De 
Th. Goldschmidt A.-G., Essen, 26. 5., 23. 5., 4. 5. 

Hafen-Dampfschiffahrt-A.-G.,, Hamburg, Ham- 
burg, 18. 5., —, 1. 5. e Haftpflichtkasse Deutscher 
Gastwirte, V. a. G., Darmstadt, Darmstadt, 24. 5., 
— 29. 4. ə Haftpflichtverband der deutschen Eisen- 
u. Stahlindustrie, V. a. G., in Saarbrücken, Saar- 
brücken. 23. 5, —, 5. 5. Hahn'sche Werke A.-G., 
Berlin, 23. 5., —, 1.5. e Handelsbank A.-G., Cöln, 
Cö'n, 19. 5., 16. 5., 25. 4. e Handelsstätte „Belle- 
alliance“ A.-G. zu Berlin, Berlin, 26. 5. 23. 5. 
3.5. o Hansa- u. Brandenburgische Flugzeugwerke 
A.-G., Berlin, 22. 5., 18. 5, 29. 4 e Harburger 
Eisen- u.. Bronzewe.ke A.-G., Harburg a. E., 27. 5., 
23. 5., 3. 5. e Hartmann & Braun A.-G. in Frank- 
furt a. M., Frankfurt a. M., 30. 5., 25. 5., 4. 5. e 
Hattinger Wasserwerk A.-G., Hattingen, 15. 5., 13. 5., 
22 4, „ He renmühle vorm. C. Genz A.-G., Heidel- 
berg, 17. 5, 13. 5., 22. 4. e „Hohenzollern“ Ver 
sicherungs-A.-G., Cóm, 13. 5., 9. 5., 27. 4. e Hotel- 
AG, „Hamburger Hof“, Hamburg, 10. 5., 8. 5, 
20. 4. e Hotel-A.-G., München, München, 15. 5., 
12. 5., 20. 4. Husumer Möbelfabrik A.-G. Rödemis 
bei Husum, Dortmund, 20. 5, —, 1. 5. 

Idera-Schotter A.-G. in München, Nürnberg, 
15. 5., 11. 5., 22. 4. „ Industrie-A.-G. „Vogesia‘, 
Zaben, Zabern, 19. 5, —, 25. 4. e Industrie für 
Holzve wertung, A.-G., Essen-Ruhr, 26.5., 23.5., 3.5. 

Kaliwe ke Sankt Therese A.-G., Mülhausen i. E., 
20. 5., 14. 5., 1. 5. Kammgarnwerke A.-G., Eupen, 


20. 5., 14. 5, 20. 4. ə Kieler Maschinenbau-A .-. 
vorm. C. Daevel i. L., Kiel, 20. 5., 16. 5., 25. 4. 
e FK einbahn Piesberg-Rheine A.-G., Osnabrück, 


15. 5, —, 25. 4. e Kohlen-Import und Steinkohlen- 
Brike--Fabrik A.-G., Königsberg i. Pr., 23. 5., — 
3. 5. e Kölner Verlagsanstalt und Druckerei A.-G., 
Cöln, 31. 5. 24. 5,5. 5. e Kölnische Rückver⸗ 
sicherungs- Gesellschaft, öCln, 23. 5, 19. 5, 
1. 5. „ Konzerthaus- Gesellschaft, gemeinnützige 
A.-G., Heidenheim, Heidenheim, 29. 5., ey 
e Moritz Krause A.-G., Chemnitz, 27. 5., 23. 5; 
1. 5. e Rudolf Kröner A.-G., Lengericher Portland- 
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Cement- u. Kalkwerke, Lengerich i. W. 2, Os- 
nabrück, 27. 5., 23. 5., 29. 4. e Kurhaus Palmen- 
wald in Freudenstadt, Stuttgart, 11. 5., —, 25. 4. è 
Kunstanstalten May A.-G. in Dresden—Frankfurt 
a. Main, Dresden, 17. 5., 13. 5., 20. 4. 

Lagerei-Berufsgenossenschaft, Hamburg, 25. 5., 
—, 19. 4. e Lagerei-Berufsgenossenschaft, Sektion I, 
Königsberg i. Pr., Unterlaak Nr. 28, Königsberg, 
20. 5, —, 19. 4. è Lichtenberger Terrain-A.-G., 
Desin e 05 ar 

Magdeburger Lebensversicherungs- Gesellschaft, 
Magdeburg, 10. 5., 9. 5., 20. 4. e Märkischer Verein 
zur Prüfung und Ueberwachung von Dampfkesseln 
in Frankfurt a./O., Frankfurt a./O., 20. 5., —, 1,5. 
e Maschinenfabrik Buckau A.-G. zu Magdeburg, 
Magdeburg, 15. 5., 13. 5, 20. 4. e Maschinenfabrik 
Grevenbroich, Cöln, 19. 5., il. 5., 26. 4. e Ma- 
schinenfabrik vorm. Georg Dorst A.-G. in Ober- 
lind S.-M., Sonneberg, 29. 5., 25. 5., 4. 5. Meck- 
lenbu 'g-Strelitzsche Hypothekenbank, Neustrelitz, 
30, 5 25. 5., e ee 
Berlin, 27. 5., 24. 5, 1.5. e Mercur Rückversiche- 
rungs-A.-G. zu Köln, Köln, 23.5., 19.5., 1.5. e Me- 
tallwe.ke vorm. Aders A.-G., Neustadt-Magdeburg, 
Magdebu g, 20. 5., 19. 5., 20. 4. e Minerva Retro- 
cessions- u. Rückversicherungs-Gesellschaft zu Köln, 
Kon ee e e e 


Neubeckume Portland-Cement- u. Wasserkalk- 
werke „Zollern!“ A.-G., Neubeckum, Essen-Ruhr, 
24. 5., 20. 5., 1. 5. % Neue Münchener Aktien- 
Ziegelei A.-G., München, 13. 5, 9. 5., 19. 4. è 
Neusser Gemeinnütziger Bauverein, Neuss, 11. 5., 
—, 22. 4. e Neusser Gesellschaft für Krankenpflege 
A.-G., Neuss, 11. 5, —, 25. 4. e Neusser Volks- 
badeınsialt, Neuss, 11. 5, —, 22. 4. e New-York- 
Hamburger Gummiwaaren-Compagnie, Hamburg, 
23. 5, —, 29. 4. Niederrheinische Bergwerks- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin, 20. 5., —, 3. 5. e 
No ddeutsche Affine ie, Hamburg, Hamburg, 12.5., 
—, 20. 4. e Norddeutsche Metall-Berufsgenossen- 
schaft, Sektion II, Berlin, 29. 5., —, 1. 5. e Nord- 
deutsche Sprengstoffwerke A.-G., Hamburg, Ham- 
burg, 26. 5., 17. 5, 4. 5. e Nordische Ofenfabrik 
und Giesserei A.-G., Flensburg, 27. 5., 20. 5., 1. 5. 
e No d-Wes{-Deutsche Hefe- u. Spritwerke A.-G., 
Ilannove‘, Hameln, 29. 5., 26. 5, 4. 5. e Nürn- 
be’ge: Lagerhausgesellschaft A.-G., Nürnberg, Nürn- 
Beis, 2 o *5 

Oelwerke S:ern-Sonneborn A.-G., Hamburg, 
27. 5., 24. 5., 3. 5. e Orioit A.-G. für kunstgewerb- 
liche Meta'lfabrikation zu Köln- Braunsfeld, Geis- 
lingen- Stg., 12. 5., 8. 5., 19. 4. e Ostdeutsche Sperr- 
platten-Werke A.-G., Bromberg, 17. 5., —, 26. 4. 


Papy:us A.-G., Mannheim, 30. 5., 26. 5., 29. 4. 
e Pforzheimer Bankverein A.-G., Pforzheim, 29. 5., 
25. 5., 25. 4. e Emil Pinkau & Co. A.-G., Leipzig, 
Leipzig, 29. 5., 25. 5., 4. 5. % Poppe & Wirth A.-G. 
zu Berlin, Berlin, 16. 5., 12. 5., 20. 4. e Portland- 
Cement-Fabrik Karlstadt a. M., vorm. Ludwig Roth 
A.-G., Frankfurt a. M., 20. 5., 16. 5., 26. 4. è Port- 
lard-Cemen werke Höxter-Godelheim A.-G., Höxter, 
31. 5., 30. 5., 3. 5. e Porzellanfabrik Zeh, Scherzer 
& Co. A.-G., Rehan, 20. 5., 16. 5., 26. 4. Press- u. 
Walzwe:ke A.-G., Reisholz bei Düsseldorf, Düssel- 
dorf, 15. 5., 11. 5, 19. 4. e Pulverfabrik Tinsdal: 
A,-G., Hamburg, Berlin, 16. 5., —, 29. 4. 

Rheinisch-Wes fälische Rückversicherungs-A.-G. 
in M.-Gladbach, M.-Gladbach, 18. 5., 15. 5., 29. 4. 
e Rheinisch- Westfälische Sprengstoff-A.-G., Köln, 
Cö'n, 18. 5., 14. 5., 26. 4. e Rhieinisch-Westfälischer 
Lloyd, Transport-Versicherungs-A.-G. in M.-Glad- 
bach, M.-Gladbach, 18. 5, 15. 5., 29. 4. e Rons- 
dorfer Bank i. L., Ronsdorf, 16. 5., 15. 5., 29. 4. 
è Rothenburger Versicherungs-Anstalt a. G. in Gör- 


litz, Görlitz, 27. 5., —, 22. 4. e Rübenzuckert 
fabrik zu Hedwigsburg, Kissenbrück, 16. 5., —, 1.5. 


Saccharin-Fabrik A.-G. vorm. Fahlberg, List 
& Co., Leipzig, 18. 5., 14. 5., 27. 4. e Sächsisch- 
Böhmische Portland-Cemen-Fabrik A.-G., Dresden, 
24. 5., 21. 5., 22. 4. e Sächsisch-Thüringische Port- 
land-Cemen fabrik Prüssing & Co., Kommanditgesell- 
schaft auf Aktien in Göschwitz, Jena, 18. 5, —, 
19. 4. e Sächsische Rückversicherungs- Gesellschaft 
in Dresden, Dresden, 27. 5, —, 4. 5. e See- u. 
Kanalschiffahrt Wilhelm Hemsoth A.-G., Dortmund, 
20. 5., 19. 5., 29. 4. K. M. Seifert & Comp. A.-G., 
Dresden, Dre den, 24. 5., 22. 5., 4. 5. Sektion III 
der Lagereiberufsgenossenschaft, Berlin, 27. 5., —, 
1. 5. e Sekiion IV der Norddeutschen Metallberufs- 
genossenschaft, Erfurt, 22 5, m, 3, 3, © TSi- 
monius' che Cellulosefabriken A.-G., Wangen i. All- 
Eee e e ee eee ee ee 
ve ein zu Nossen, Nossen, 25. 5., 10. 5., 22. 4. è 
Spar- u. Vorschuss-Verein zu Elsfleth, Elsfleth, 26. 5., 
—, 3. 5. Spinne ei u. Weberei Hüttenheim-Benfeld, 
Frankfurt a. M., 27. 5., 23. 5, 1. 5. e Süddeutsche 
S. ii usindus rie, Kommanditges. auf Aktien, Nürn- 
berg, Müachen, 22. 5, —, 3. 5. „ Süddeutsche 
Wasserwerke A.-G., Frankfurt a. M., Frankfurt a. M., 
ee e aa 

Sche dauer & Giessing A.-G., Duisburg, 11. 5., 
8. 5., 19. 4. Schiffswerft von Henry Koch A.-G., 
Lübeck, 25. 5., 20. 5., 5. 5. © Schlesische Klein- 
bahn-A.-G., Berlin, 31. 5., 27. 5, 4. 5. e Stahl- 
we.ke Brüninghaus A.-G., Berlin, 29. 5., 25.5., 5.5. 


Steingewe kschaft Offenstetten A.-G., München, 
13. 5., 10. 5., 27. 4. e Sterbekasse Deutscher Gast- 
Wirte, V. a., G., Darmstadt, Darmstadt, 24. 5., —, 
29. 4. 

Thermos- A.-G., Berlin, 20. 5., 15. 5., 25. 4. 
Thü inge B echenba'lagen- und Maschinenfabrik 
A.-G; e Erfurt, 13. 5, lI. 5., 22. 4. e Leonhard 
Tietz A.-G., Cöln, 13. 5., 11. 5,- 19. 4. e Trans- 
atlan ische Gü e.ve,sicherun ss-Gesellschaft in Berlin, 
Berlin, 29. 5., —, 4. 5. 

Unger & Hoffmann A.-G., Dresden-A., 31. 5., 
27. 5., 29. 4. 

„Vaterländische“ und „Rhenania!“ Vereinigte 
Versicherungsgesellschaften A.-G., Elberfeld, Cöln, 
17. 5., 15. 5. 2. 5. e Verbandskasse der Spar- u. 
Darlehnskassen des Allgemeinen Verbandes der 
Eisenbahnvereine e. G. m. b. H. zu Cassel, Berlin, 
25. 5., —, 1. 5. e Vereinigte Brauereien Nagelschmidt 
& Cramer A.-G., Wollersheim, Euskirchen, 22. 5., 
18. 5., 1.5. e Vereinigte Eschebachsche Werke A.-G., 
Dresden, 26. 5., 24. 5, 5. 5. e Vereinigte Köln- 
Rottweiler Pulverfabriken, Berlin, Berlin, 16. 5., 
12. 5., 25. 4. e Vereinigte Lausitzer Glaswerke A.-G., 
Berlin, 29. 5., 25. 5. 2. 5. e Vereinslager, Bremen, 
12. 5., 11. 5., 22. 4. e Versicherungsgesellschatt 
Thuringia in Erfurt, Erfurt, 25559221, 5.5, 32.328 
Vincentius-Verein A.-G., Baden-Baden, Baden- 
Baden, 18. 5,- —, 22. 4. % Vostl. Kunst- 
möbel-Industrie A.-G., Auerbach i. V., 29. 5., 25.5., 
5. 5. Vulcan-Werke Hamburg und Stettin A.-G., 
S.etin-Bredow, 10. 5., 6. 5., 19. 4. 

C. F. Weber A.-G., Leipzig-Plagwitz, Leipzig, 
15. 5, —, 22. 4. e Westendorp & Wehner A.-G., 
Cö'n, 13. 5., 10. 5., 22. 4. e Westfälische Kredit- 
anstalt Kommanditgesellschaft auf Aktien i. L. in 
Schwerte, Dortmund, 16. 5., 12. 5., 20. 4. 

Zucke fabrik A.-G. in Demmin, Demmin, 20. 5., 
—, 29. 4. e Zuckerfabrik Böblingen i. L., Heilbronn, 
23. 5., —, 29. 4. „ Zuckerfabrik Pelplin, Pelplin, 
20. 5., —, 19. 4. e Zuckerfabrik Wendessen, Wen- 
dessen, 19. 5, —, 2. 5. e Zwickauer Elektrizitäts- 
werk u. Strassenbahn A.-G., Zwickau, 30. 5., 27. 5., 
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Aktiven. 


Nicht eingez. Aktienkapital 
Kasse, fremde Geldsorten 
und Kupons 

Guth. bei Not.- u. Abreehn.- - 
Banken 9 

Wechsel u. i 


Schatzanweisungen e 


a) Wechs. (m Ausschl.v.b, 
cu. d) u. unverz. Schatz- 
anweisungen d. Reichsu. 
der Bundesstaaten 

b) eigene Akzepte 

€) eigene Ziehungen 

d) Eigenwechs. d. Kund. a. 
d. Order der Bank 

Nostr 'oguthab. bei Banken 
und Bankfirmen 

tep.- u. Lombard- Voräch. 

Seg. börsengäng. Wertp. . 

Vorsch. a. Waren u. Waren- 

‚verschiffungen . . 

tav. a, Abschl.-Tage gedeckt 

a) durch War. „Fracht- od. 

Lagerscheine 
durch and. Sicherheiten 
Eigene Wertpapiere 

a) Anl. u. verzinsl. Schatz- 

anw., d. R. u. d. Bundesstaat. 

b) sonst b. d. Reichsbk. u.a. 
Zentralnotenbk, beleih- 
bare Wertpapiere i 

©) sonst. börseng. Wertp. 
d) sonstige Wertpapiere. 

Konsortialbeteiligungen . 

auernde Beteil. b. and. Bk. 

Bd Bankfirmen . 5 

Schuldner in Ifd. Rechn. 

a) gedeckte 

ungedeckte 
Ausserdem: 
B. Bürgschaftsschuldner . 

Sankgebäude 5 

Sonstiger Grundbesitz . 
Sonstige Aktiven 


Ausgaben. 


Gehäilt,, Weihn.-Grat. an d. 
eant., fest. Bezüge d. Vor- 
Standsmitglied., Bezüge d 
„Filialdirekt u. allg. Unk. 
tiegsfürsorge für die Be- 
„amten . 
Wohlfährtseinrichtun gen 1 
die Beamten (Klub, Kan- 
einen und freiwillig über- 
Nommene Versicherungs- 
eiträge) A 
eiträge der Bank zum Be- 
Amtenfürs.-Verein 
Steuern und Abgaben . 
Wückstell. für Talonsteuer 
*ewinnbeteiligung an den 
orstand usw. in Berlin 
Abschreib. a. Bankgebäude 
0 „Einrichtung. 
de. Lertenung verbleiben- 
er Ueberschuss 


Anzeigen des Plutus. 


Abschluss der Deutschen Bank, Berlin. 


am 31. Dezember 1915. 


77 150 700/80 

225 442 013/16 
| 

1 018 631 57418 

8 567.70 


1 018 639 941,88 


105 562 855,30 
329 745 74476 
166 264 320,78 


94 097 201 19 
34 271 860.44 


151 541 059 73 


2143 200:84 
14 157 498046 
131 86529] 167 973 624 32 


49 597 21991 
63 763 547 95 
765 149 894125 


3 509 378130} 910 659 27255 
196 370 23770 
| 44 500 000 — 
1 
u 


— EEE a 
Summe der Aktiven Mark | 3 159 299 243 44 


— | Aktienkapital 


Rücklagen 
Gläubiger in Ira. Rechnung 
a) Nostroverpflichtungen . 
b) seit. der Kundschaft bei 
Dritten benutzte Kredite 
c) Guth.deutscher Banken 
und Bankfirmen . 
d) Einlag. auf provisions- 
freier Rechnung 
l. innerh. 7 Tg. fällig 
M. 948 493 267.46 
2. darüber hinaus bis 
zu 3 Monaten fällig 
M. 301789 963.69 
3. nach 3 Mon. fällig 
M. 178 396 295.78 
e) sonstige Gläubiger 
1. innerh. 7 Tg. fällig 
M. 768 582 155.65 
2. darüber hinaus bis 
zu 3 Monaten fällig 
M. 60396 087.93 
3. nach 3 Mon. fällig 
M. 85 674 268.43 
Akzepte und Schecks 
a) Ak zepte 
b) n. nicht eingel Schecks 
Ausserdem: 
Bürgschaftsverpflichtg. 
Eigene Ziehungen 
dav. f. Rechn. Dritt. M. — — 
Weit. begeb. Eigen w. d. 
Kund. a, d. Ord. d. Bank 
Sonstige Passiven 
Unerhobene Dividende . 
Dr. Georg von Siemens- 
Fonds für die Beamten . 
Rückstellg. f. Talonsteuer 
Uebergangsposten d. Zen- 
trale und der Filialen 
untereinander 


Reingewinn 


196 370 237 70 


21 456 946 
7934 694 
168 882 090113 


1428 679 020i 


914 652 512 


113 195 178065 
9 602 333173 


— 886770 


407 41 


8 929 109 
660 000 


43 


6 755 824 35 


01| 2 541 605 770 


— nn 


Passiven. 


250 000 000 = 
178 500 000|_ 


09 


| 
j 


122 797 512,38 


16 752 37478 
49 643 586/19 


Summe der Passiven Mark |3 159299 243 44 


Gewinn- und Verlust-Rechnung. 


23 854 774 
5 219 592.25 


371 875 


37 
32 


1577 597 
4 190 670 
250 000 


1 534 890/55] 36999 400 


1350598 11 


733 72237 2 084 320 


49 643 586 
88 727 307 


Mark | 


ara 


Vortrag aus 1914. š 
abzüglich der 2. Rate des 
Wehr-Beitrags 


%ewinn auf Wechsel ua 
Zinsen 
Sorten, Ku- 
pons usw. 
Wertpapiere. 
Konsortial- 
Geschäfte . 

0 Provision . 

N aus Dauernden Be- 
teiligungen b. 
fremd. Unter- 
nehmung.und 
Bankfirmen . 


77 ” 


[6432] 


12 115 879/91 


Bi — 


48 133 912:23 
894 767 07 


24 141 064.63 


4040 179 80 


| 


Mark | 


Einnahmen. 


11 517 383191 


} 


77 209 373 


j 


88 727 307064 


Landwirischaftliche Zentral-Darlehnskasse 
ür Deutschland zu Berlin. 


a der Raitfeisenschen ländlichen Genossenschaften.) 


Geschäftsbericht für 


Die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse für Deutsch- 
land weist für das abgelaufene Geschäftsjahr 1915 einen Umsatz 
von 3,4 Milliarden Mark auf. Die gewaltige Steigerung der 
Umsätze gegen das Vorjahr zeigt, in welchem ausserordent- 
lichen Masse in diesem hinter uns liegenden Kriegsjahr die 
wirtschaftliche Kraft der Raiffeisenschen Genossenschaften sich 
betätigt und in ihrer Zentral-Geldausgleichstelle zur Geltung 
gebracht bat. 

Der Geldzufluss hat ununterbrochen während des ganzen 
Jahres angehalten; die gewaltigen Lücken, welche die Auf- 
wendungen für die Kriegsanleihezeichnungen der Ver- 
eine der Landwirtschaftlichen Zentral-Darlehnskasse brachten, 
waren nur vorübergehende Erscheinungen und schnell wieder 
ausgefüllt. 

Die Landwirtschaftliche Zentral-Darlehnskasse hat es für er- 
forderlich gehalten, immer wieder eindringlich zu betonen, dass 
man sich in den Verwaltungskreisen der Vereine keinerlei 
Ueberschätzungen der durch die Kriegsverhältnisse geschaffe- 
nen Lage hingeben soll. Wenn auch keineswegs bestritten 
werden kann, dass der Landwirtschaft regelmässige und gute 
Erträgnisse ihrer Produktion zugeflossen sind, denen doch aber 
auch ganz unerhörte Preissteigerungen insbesondere der für 
den Betrieb erforderlichen Futtermittel gegenüberstehen, so 
handelt es sich bei all diesen Zuflüssen zum grossen Teile 
nicht um Ersparnisse und dementsprechenden Vermögenszu- 


| ihre Geldausgleichstelle — 


wachs, sondern um Betriebskapital, das bis Kriegsende Anlage | 


suchen muss, da es in der Wirtschaft selbst nicht die in nor- 
malen Zeiten erforderliche Verwendung finden kann. 


Die Fülle der Mittel, welche die Landwirtschaftliche Zentral- 
Darlehnskasse heute für ihre Vereine verwaltet, gab ihr die 
Möglichkeit, auf dem im Vorjahr bereits betretenen Wege der 
Gewährung von erheblichen kurzfristigen Darlehen an Kom- 
munalverbände, grosse Gemeinden, Sparkassen und 
Sparkassenverbände, zur Erfüllung der diesen aus dem 
Kriege zugewiesenen fürsorglichen Zwecke weiter fortzuschreiten. 

An den drei ersten Kriegsanleihen ist die Landwirt- 
schaftliche Zentral-Darlehnskasse selbst und durch den Kreis 
ihrer Genossenschaften mit insgesamt 140 Millionen Mark — 
an der 4. Kriegsanleihe mit 127 Millionen Mark — beteiligt. 

Ueber die ganz ausserordentliche Betätigung der Waren- 
abteilungen der Landwirtschaftlichen Zentral-Darlehnskasse 
und der selbständigen Handelsgesellschaften unserer Organi- 
sation wie überhaupt — mit verschwindenden Ausnahmen — 
sämtlicher deutschen genossenschaftlichen Wareninstitute auf 
allen in Frage kommenden kriegswirtschaftlichen Gebieten wird 
zur gegebenen Zeit und an gegebener Stelle eingehend be- 
richtet werden. 

Nach reichlichen Abschreibungen — insbesondere auf In- 
ventar-, Emballagen- und Immobilienkonto — und nach 4pro- 
zentiger Verzinsung der auf das erhöhte Aktienkapital bis zum 
Jahresschluss eingezahlten Beträge von fünf Millionen Mark 
bleibt zur Verfügung der Generalversammlung ein Jahres- 
gewinn, welcher die Verteilung der für die Landwirtschaftliche 
Zentral-Darlehnskasse für Deutschland als gemeinnütziges In- 
stitut vorläufig noch höchstzulässigen Dividende von 4% und 
eine Erhöhung des Reservefonds über den satzungsmässigen 
Betrag hinaus auf insgesamt Mark 1 448 579,04 ermöglicht. 


Das deutsche landwirtschaftliche Genossenschafiswesen — | 


in Friedenszeiten wenig gekannt, vielfach verkannt und nicht 
immer und überall nach gleichem Masse anerkannt — hat sich 
in dieser Kriegszeit in Geld- und Warenwirtschaft, in den 
grossen Zentralen bis hinab zum kleinen genossenschaftlich 
denkenden und handelnden Landwirt bewährt; es hat sich in 
freier Entfaltung der in ihm liegenden Kräfte seinen Platz im 
deutschen Wirtschaftsleben erweitert und gesichert, und es hat 
mit seinen in stiller Friedensarbeit geschmiedeten siarken Waffen 
dem Vaterland in der schweren Kriegszeit vielfältig und wesent- 
lich dienen können, 


das Jahr 1915. 


Auch unsere Raiffeisensche Genossenschaftsorganisation und 
die Landwirtschaftliche Zentral- 
Darlehnskasse — haben im vergangenen Wirtschaftsjahr ihr 
wohlgemessenes Teil an dieser Arbeit, und sie werden — an 
Haupt und Gliedern — es auch in Zukunft daran nicht fehlen 
lassen. 

_Vermögensstand am 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M. pf 

Kassa Kont dd en 3919 76623 
Wechsel enesesesdgd ee: 386 589/88 
Weipapier ond 18 839 166015 
Banken- Konto eee 
Konto-Korrent-Konto (Celd. -Abulg. J 142 048 270/54 
„ (Waren-Abilg. ) 7525 022/57 

Druckerei- Abteilung Nh 147 465/71 
Waren- Konto e e 2 234 824/12 
Emballage- Konto e 42 560012 
Inventar- Konto n 10 838/98 
Immopilien- Kong % 1 858 0, 
Maschinen- Konto . 35 154|— 
Hypotheken- Konto 3 600 34277 
Beteiligungs- Konto 920 050 — 
Konto f. Verschied.: Vortragszins. auf Wertpapiere wel? 587 40 


197: = 980 52 


Passiva. pf 
Grundkapital one inf, El 90 000.— 
Schuldverschreibungs- Konto 111000— 
Reservekapital- Konto 1180 497/24 
Delkrederefonds- Konto . 5 100 000.— 
Gebührenrückvergütungs-Konto ; 5 923 505— 
Ausserordentliche Kriegsres erde 500 000 — 
Kriegsfürsorge- Rückstellung 100 000 — 

Banken Ronggñññt ]ĩ?ĩ?⁊“] Oůͤ f Nee, 
Depositen-Konto . „ „ e eee eee 
Konto-Korrent-Konto (Geld- Abilg.) . . 4102 008 893|87 

„ (Warea-Abtig.) 1914178043 
Hypotheken- -Konto . . Fer 957 135/28 
Konto f. Verschied.: Warenrückvergütung 1.1915 257 229/18 
Saldo M , ee: 668 08180 


197 333 08052 
Gewinn- und Verlustrechnung am 31. Dezember 1915. 


Soll M. pf 

Wertpapier-K ond 4 201 268/90 
Konto- Korrent-. Kenton f 70 401/50 
Immobilien-Konto 1 . s | 259 209/16 
InyentarsKonto amiar o e 122 351198 
| Maschinen-Konto , nee 2 26 922/65 
Emballage- Konto i 8 57 601175 
Unkosten-Konto 5 TAA A 973 812158 
Zinsen- und Provisions-Konto . = . . 6509 00957 
Zuwendungs- Konto ne a 21 040|— 
Gebührenrückvergütungs- RR a a 184 795| — 
Ausserordentliche Kriegsreserve . . s... 250 000|— 
Konto f. Verschiedenes 257 229/18 
Kriegsfürsorge- a a TNT: 100 0001 — 
Sade Nie 668 081 80 
9 701 72407 

Haben. M. pf 
Wertpapier-Konto. . . 5 4612118 
Konto-Korrent-Konlo. . * 440424 
Beteiligungs- Konto j i 39 420|— 
Zinsen- und Provisions- Konto X 8 360 61060 
Wien Renn??? er as 1 292 676/99 
9 701 72407 


Der Vorstand: 


(6439) Dietrich. 


Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & Co., 
Aktiengesellschaft in Selb i. B. 


Neunzehnte ordentliche Generalversammlung. 

Gemäss $ 24 des Statuts werden die Aktionäre unserer 
Gesellschaft zur 19. ordentlichen Generalversammlung, die 
Donnerstag, den 15. Juni 1916, vormittags 11 %/ Uhr 
m Sitzungssaale der Dresdner Bank in Dresden, 

önig-Johann- Str. 3, statifiaden wird, eingeladen. 
Tagesordnung. 

1, Vorlegung des Jahresberichtes mit Bilanz, Gewinn- und 
Verlust-Rechnung und den Bemerkungen des Aufsichts- 
rates hierzu. 

Beschlußfassung über die Genehmigung der Jahres- 
rechnung. 

Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes 
und Aufsichtsrates. 

Aenderung des $ 17 Absatz 1 des Statuts durch Fest- 
setzung der Höchstzahl der Mitglieder des Aufsichts- 
rates auf 10; ferner Berichtigung des $ 19 Absatz 1 
durch Aenderung des angezogenen 5 13 in 8 12. 

5. Wahlen zum Aufsichtsrate. 

4 Zur Teilnahme an der Generalversammlung sind nach $ 23 
es Statuts diejenigen Aktionäre berechtigt, welche ihre Aktien 
Oder eine Bescheinigung über bei einem deutschen Notar bis 
nach Abhaltung der Generalversammlung hinterlegte Aktien 
„Pätestens am zweiten Tage vor der General- 
ersammlung, den Tag der Generalversammlung 
Nicht mitgerechnet, zur Empfangnahme einer laut $ 23 
es Statuts ausgestellten Hinterlegungsbescheinigung bei einer 
er nachverzeichneten Stellen: 


in Selb bei der Gesellschaftskasse, [6433 

in Dresden bei der Dresdner Bank, 

in Berlin vei der Dresdner Bank, 

in Hannover bei der Dresdner Bank Filiale 
Hannover, 

„ en bei dem Bankhause Oppenheimer & 

a Müller, 

in Leipzig bei der Dresdner Bank in Leipzig, 

in München bei der Dresdner Bank Filiale 

: München, 

in Nürnberg bei der Dresdner Bank Filiale 
Nürnberg 


deponiert haben. 
Selb, den 25, April 1916. 


Porzellanfabrik Ph. Rosenthal & Co., 
Aktiengesellschaft. 


— Ph. Rosenthal. Simon. 


Oberschlesische Eisenbahn Bedarfs- 
Aktien-Gesellschaft, 


Die gestrige Generalversammlung beschloss für das Jahr 
die Verteilung einer sofort zahlbaren Dividende von 10%. 
8 Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt: 
Friedenshütte und in Gleiwitz 
in B bei den Gesellschaftskassen, 
TSeSlau 
bei der Bank für Handel und Industrie, Filiale Breslau, 
vormals Breslauer Disconto-Bank, 
in Beni dem Schlesischen Bankverein, 
erlin 
bei der 


1915 


Deutschen Bank, 
Bank für Handel und Industrie, 
Commerz- und Disconto-Bank, 
„ „Nationalbank für Deutschland, 
„ den Herren Georg Fromberg & Co., 
in Ppa? Herrn S. L. Landsberger, 
Tank furt a. M. 
bei der Deutschen Bank, Filiale Frankfurt, 
in „ e Filiale der Bank für Handel und Industrie, 
amburg 
bei der Commerz- und Disconto-Bank, 
„ Deutschen Bank, Filiale Hamburg, 
ei sämtlichen deutschen Filialen der obengenannten 


n 


ausserden 
Instit n 
Friedenshütte, den 3. Mai 1916. Der Vorstand. 


(6442) Dr. Ing. Otto Niedt, 


p a aaa 
TE Tg omg — —— urn 


Norddeutsche Lederpappenfabriken 
Aktiengesellschaft. 


Bilanz-Konto pro 1914/15. | Gewinn- und Verlust-Konto. 


Akıiva. MA) Debet. l M Is 
Grundstücks-Konto | 246021 43 Handlungs- Un- 


Gebände-Konto . . 1073672 — kosten-Konto. . . 61068 36 
Maschinen-Konto . 1021810 — | Steuern- und Ab- 
Wasserkraft- Konto] 200002 — gaben-Konto . . . 21086 14 
Wehre-, Brücken- u. — Linsen. Konto. . 72266 49 
Uſerbauten . . 294000 | Elektrische Kraft- 
Elektr. Anlag.-Kto.| 15000053 Konto 71376 93 
Werkzeuge- und Versicherungs-Kto. 1409673 
Utensilien-Konto . 1 — | Gespann-Unkosten- 
Kontor-Utensil.-K. ı1l—| Konto 292958 
Fuhrwerks-Konto . 11— |Effekten-Konto . 733080 
Automobil-Konto . 4000| — | Oekonomie-Konto 308052 
Gespann-Unk.-Kto. 1331/35 Fabrikations Kto. 179932085 
Oekonomie-Konto . 7842194 | Agio-Konto .... 475 — 
Fabrik.-(Waren-K.)| 15559453 Obligationszinsen- 
Kto.-Korrent-Kto.. | 182576145 | Konto 32431'25 
Effekten-Konto 6970 w) Grundstücks-Ver- 
Kassa-Konto.... 952715 waltungs-Konto . 375523 
Wechsel- Konto. .] 15943129 || Maschinen-Repara- 
Genossensch.-Kto.. 1559194 | turen-Konto 11612109 
Hypotheken-Forde- Rücklage- Konto . | 30000 — 
rungs- Konto 8000 — Abschreibungen . 1914555 
Gefangenen- Konto. 701/03 Verluste. 26597701 
Gewinn- u. Verlust- 96227793 
Konto eee Kredit. M 5 
4341712|47 | Fuhrwerks-Konto . 350 — 
Passıva. A Verlust.. 96192703 
Aktien-Kapit.-Kto.. 2288000— 962277193 
Prioritäts-Anl.-Kto.| 714500) — 
Hypotheken- Konto | 35332334 Gross-Sürchen 
Kto.-Korrent-Kto..| 823074 13 (Kreis Sorau N.-L.) 
Talonsteuer-Fonds| 14750 — den 30. September 1915. 
Wehr-Erneuerung.- 
Lee ee 48000.— Norddeutsehe 16427 
Obligationszinsen- 
Rai R 2205 — Lederpappenfabriken 
Dividenden- Konto. 750 — i 
ene 7000 Aktiengesellsehafl. 
Rücklage-Konto . . 30000 — Der Vorstand. Der Aufsichtsrat. 
734171247 R. Nabbat von Uhde. 


Frankfurter Allgemeine Versicherungs - Aktien - Gesellschal 


Summarisches Bilanz-Konto am 31. Dez. 1915. 


Pí 


A. AKtiva. M. Pf 
I. Ausstehende Einzahlungen der Aktionäre lis 250 000|— 
c Ener: T | 4 471 815/86 
III. Hypotheken. Ea r 21 839 200 — 
IV. Wertpap lere 14 753 04738 
V. Reichsbankmässige Wechsel . 72 56565 
VI. Guthaben bei Bankhäusern und Ver- 
sicherungs-Gesellschaften 4 547 938184 
VII. Rückständige Zinsen . Me: 56 58362 
VIII. Ausstände bei General- Agenten bezw. 
Agenten . N. 5 241977794 
IX. Barer Kassenbestand. er 208 555/30 
X. Mobiliar- und Einrichtungs-Konto 194812 44 
eis u 86 352 48 
62 900 649151 
B. Passiva, Mu 
I. Aktien-Kapital . ? 19 000 000 — 
Il. Reserve-Fonds . 15 200 000 — 
III. Prämien-Reserve . 2 718 066 55 
IV. Prämien-Uebcerträge . 8 870 000 — 
V. Schaden-Reserven. e an 8 196 300 — 
VI. Gutbaben von Versicherungs-Gesellschaſten 2 626 365 49 
VII. Sonstige Passiva G A 2 231 41956 
VIII. Gewinn 4 058 497 91 
16435] 62 900 649 51 


Der Vorstand: 


P. Dumeke, General-Direktor. 
B. Halter, B. Lindner, Th. Zahn, Direktoren. 
Ph. Becker, H. Schumacher, stellvertr. Direktoren. 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Pf. 


Aktiva. M. I M. 
Anlagen-Konto: 
a) Grundstücke und Baulichkeiten, 
einschliessl. Baulichkeiten auf 
fremdem Grund und Boden 3 688 907 58 


b) Maschinen, Apparate u. innere 
Einricht. der Anlagen einschl. 
Gleisanschlüsse u. Reservoire 

c) Utensilien u. Inventar einschl, 
Kesselwagen u. Laboratoriums- 
Einrichtung . 

Baugelder-Konto . 
KonsolidierteGleiwitzerSteinkohlen- 
Grube: Kuxenbesitz und Darlehn 


1 662 398 51 


1 
1 153 694 24 


25 602 330 96 


Konto der im Bau befindl. Neuanl. 68 809 57 
Patente u. Herstellungsverfahren . IES 
Beteiligung an fremd. Unternehm. 259 254 — 
Effekten-Besitz 8 362 251/67 
Valuten-Konto . 233/40 
Kassa-Konto 6 9 12 916/48 
Konto-Korrent-Konto: | 

Debitoren und Barvorschüsse 12 525 432152 

Kautionen 1 282 925.— | 
Beslände- Konto TER 1 210 612/31 

— Summa 54 546 843024 

Passiva. M. Pt. M. Ph 
Aktienkapital-Konto. 21 500 000 — 
Obligationen-Konto . 12 514 000 — 
Gesetzlicher Reservefonds 2 2 150 000)-— 
Materialien- etc. Rechnungen | 492 834/55 
Lohn-Konto g er. 132 505083 
Unterstützungs-Konto . | 392 50496 
Konto-Korrent-Konto: 

Kreditoren-u. Baugeld-Anzahlung. 13 119 550/61 

Kautionen u. Avale 1 282 925.— | 
Dividenden-Konto r | 21 2101 — 
Obligations-Zinsen-Konto . . . | 234 833130 
Gewinn- und Verlust-Konto, . . 3 989 40399 

Summa | 54 546 84324 
Gewinn- und Verlust- Konto per 31. Dezember 1915. 
Soll. M. Pf M. Pf. 
Obligations-Zinsen-Konto. 5 603 230 — 
Zentralverwaltungskosten, einschl. 

Steuer u. vertraglicher Tantiemen 735 151/30 
Abschreibungen . = r 500 000 
Kriegsfürsorge-Konto , 245 02408 
Reingewinn É 3 989 403/99 

Summa 6 072 809137 

Haben. M. PI. M. [ar 

Vortrag aus 1914 . 610 3750 
Brutto-Ueberschuss 1915 . 5 462 433047 
Summa 6 072 80937 


Die für das Jahr 1915 auf 17% oder M. 170.— pro Aktie 
ſestgesetzte Dividende gelangt vom 27. April ds. J. ab gegen 
Aushändigung des Dividendenscheines Nr. 26 


in Berlin: bei der Kasse der Gesellschaft, Hindersinstr, 9, 
bei der Deutschen Bank, 
bei der Berliner Handels-Gesellschaft, 

in Breslau: bei dem Schlesischen Bankverein, 


bei dem Bankhause E. Heimann 
zur Auszahlung. 


Berlin, 26. April 1916. [6429 
- Obersehlesische Kokswerke & Chemische Fabriken 
Aktien-Gesellschaft. 


Der Vorstand 
Berckemeyer. Bie. 


Die Technik des Bankbetriebes 


Ein Hand- und Lehrbuch des praktischen Bank- und Börsenwesens 
von Bruno Buchwald. 

Preis gebunden 6 Mark. 

Zu beziehen durch den PLUTUS VERLAG. 


Deutscher Eisenhandel Aktiengesellschaft 
Berlin. 


Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Aktiva. „ M ine 
Grundstück EEE . M. 1823 378,90 
Abschreibung š 150 000,—| 1 673 37890 
Grundstück Neue Grün- ar | 
Alte Jakobstrasse . . 3 407 308,60 
Abschreibung . 250 000.— 3 157 308/60 
Inventar . M. 1 
Zugang . JES 11 693,96 
M. 11.694,96 
Abschreibung * 8 11 693,96 1 
Waren, Bestand eee 
Kasse u. Bankguthaben . M. 4 429 968,59 | 
Wechsel TE. AO 
Effekten 
(Kriegsanl. 
u. Konsols) M. 222 781,— 
Zugang an 
Kriegsan- 
leihe „ 819 443,30 M. 1042 224,30] 6 593 613/46 
Debitoren . 5 
Beteiligungen 0 M. 20 357 000,— 
Vermehrung in 1915 Nr 266 000,— 20 623 000— 
37 010 838014 
Passiva. M pf 
Aktien-Kapital . . . 423 000 000 — 
Teilschuldverschr eibungen M. 7 403 500,— 
ab Tilgung. 1 203 500,—| 7 200 000— 
Hypotheken . 85 000 — 
Reservefonds. 2 000 000)— 
Rückstellung für Talonsteuer 300 000 — 
Rückstellung für Kriegsfürsorge 100 000— 
Kreditoren . 1 912 394126 
Ausgeloste, nicht behobene Teilschuld- 
verschreibungen . nt 3 000.— 
Noch nicht abgehobene Dividende 490 — 
Gewinn 
Vortrag von 1914 ls ee eee 
Gewinn aus 1915 . „ 2 283 003,75 2 409 95388 
Gewinn-Verteilung: 
Reservefonds 5% vom 
Reingewinn . tg e 
Dispositionsfonds % „ 250 000, — 
4% Dividende 9 920 000.— 
10% Tantieme an den 
Aufsichtsrat nach Zah- 
lung von M. 24 000,— 
auf Handlungsunkosten 
($ 17 der Satzungen) 75 885,36 
4%, Super-Dividende . . „ 920 000.— 
Vortrag für 1916 m 129 918.33 


M. 2409 953,88 
37 010 838114 


Gewinn- u. Verlust-Rechnung am 31. Dezember 1915. 


Debet. M pf 
Abschreibung auf: 
Grundstück Sickingenstr. M. 150 000,— 
Grundstück Neue Grün- 
und Alte Jakobstrasse „ 250 000, — 

Inventar . 11 693,961 411 693 96 
Rückstellung für W 50 000 — 
Rückstellung für kriegsfürsorge . 100 000 — 
Netto-Gewinn M S 2 283 00375 

2 844 697 71 

Kredit. M pf 

Gewinn auf Waren und Beteiligungen 2 679 741.01 
Zinsen A 164 956 70 


6436] 2 844 697 71 


Bilanz per sl. Di Dezember 1915. 


Aktiva. M ll Passiva. A A$ 
Fabrikanlagen u. Aktien-Kapital . 22 500 000 — 
Geschäftsgeb. . 16 670 751/16 Reservefonds ....| 2 900 000 — 
Eisenbahnwagen Spezial - Reserve- 
und Schiffe.. .] 965 100I—1| fonds. 1 900 000 — 
Gespanne,Patente Teilschuldver- | 
Modelle ...... 5 — I schreibungen . 5 229 000|— 
Kautionen 416 625 — [Hypotheken . .| 1350 000) — 
Beteiligungen. 2 314 498/70] Woblfahrtsfonds.| 10611244 
Hypotheken . . 163 557/40] Kautionen 416 625 — 
Waren- Bestand .| 1 689 998j63 || Reserve für Talon- 
Effekten-Bestand. I 1 430 15542] steuer. 133.035 
Wechsel-Bestand|l 352 406|86 || Interims-Konto. 772011 26 
Kassa-Bestand .. 86 988155 || Kreditoren .... | 4 897 458 09 
Guthaben beiBan- Reingewinn. . | 3737499 38 
kenn... i 4 702 655116 — 
Guthaben bei Syn- | 
dikaten....... 1 784 454|17 | 
Debitoren ..... 3 364 545014 
43 941 741|17 43 941 741 17 
T1111... 
Debet. | M Ia Kredit. M AN 
Zinsen für Teil- Vionta pik REET 452 54366 
Schuldverschr... 238 342/50 [Gewinn 7 097 65206 


Unkosten (Saläre, 
Steuern, Repara- 
turen, Versiche- 
tungen, Kriegs- 
unterstützungen) 

Abschreibungen 

Reingewinn inkl 
Vortrag 


2440 931/12 
1133 422/72 


3 737499038 
7 550 195/72 7550 195/72 
Auf das dividendenberechtigte Kapital von M. 22 500 000.— 


gelangt eine Dividende von 12% zur Auszahlung. 
Berlin, den 29. April 1916. [6434 


` Rütgerswerke- Akliengesellschafl. 


Dr. Paul Meyer A.-G. 
Spezialfabrik elektrotechnischer Instrumente und Apparate, 
Schaltanlagen für Hoch- und Niederspannung. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Vermögen M. pf Schulden M. pf 
tundst. u. Geb. |1 206 957 10 Aktienkapital . 3 500 000 — 

Fabrik- u. Beir.- Gesetzliche Rück- 

Inrichtungen 520 411 56 || stellung > 302 030 — 

erkzeugmasch. 254 631 33 Pfandbriefschuld. 634 012 42 

er kz. u. Lehren 80 000 — || Hypotheken 16 200 — 
üOventarien, Mo- Gläubigerforde- 

delle, Schutzrechte 3 — || rungen 824 394 29 
assenbest.u. Wp. | '848 985 99 Ges inn. 470 221 80 

Aussensteb, Ford. | 659 920 35 
estände 2 175 949 18 

5 746 858 51 5 746 858 51 
Gewinn- und Verlust- Rechnung. 

y Soll M. pi Haben N pi 
erlust - Vortrag | || Hausertrag. 1412541 
aus 1914 206 97931 Fabrikations- 
andlupgsunk. 298 236 18 gewinn 1 307 868009 

Zinsen , . | 38 439/12 

Abschreibungen. | 308 11709 
ewinn. 470 221080 

321 99350 1321 2 


u 


Die Auszuhlung der für das Geschäfisjahr 1915 aul 
8 pot. festgesetzten Dividende gelangt sofort 
in Berlin bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, 
„ Kasse der Gesellschaft, 
in Bielefeld bei der Deutschen Bank 
zur Auszahlung. 


Berlin, den 6. Mai 1916. 
Vereinigte Kammerich’ und 
Belter & Schneevogl’sche Werke 


RE ̃ ᷣ . ee | 


(6445) 


Hein, Lehmann & Co. Aktienge- 
sellschaft. Eisenkonstruktionen, 
Brücken- und Signalbau. 


Bilanz-Konto per 31. Dez. 1915. 


Aktiva. M TIBI 
Grundstücks-K. |1 911 62586 
Baulichkeit.-K. 677 994 13 
Maschinen -Kto. | 420 88640 
Verzink. - Anl.- 

Kto. Düsseldorf 1. — 
Werkzeug- Kto. 1 — 
Handl -Ut.- Kto. 1— 
Gleisanlage-K. . 1 — 
Modell-Konto 1— 
Fuhrwerks-Kto. 
Automobil- Kto. TE 
Kassa-Konto 39 129.67 
Effekten-Konto {1 175 702/93 
Waren-Konto 4 513 420!97 
Aval-Debit.-Kto. | 488 796 80 
Debitoren-Kto. {3 023 406148 
Hyp.-Besitz-K.. | 10 200 — 

12261170124 

Passiva. M. Pf 
Aktien-Kap.- K. |3 500 000, — 
Hypotheken-K. 467 300) — 
Aval- Konto . . | 488 79680 
Dividenden-K. 2 9401— 
Kreditoren-Kto. |4 851 82362 
Arbeiter-Unter- 

stütz.-Fonds-K. 80 744118 
Delkrederef.-K. 100 0001 — 
Extr.-Res.-F -K. | 140 000 — 
Reserve-Fds.-K. | 700 000|— 
Div.-Erg.-F.-K. 250 000|— 
Erneuerungs-K. | 500 0001— 
Talonsteuer-K. 24 500 — 
Gew.- u. Verl.-K. [1 155 06564 

12261170124 


Die für das Geschäftsjahr 
1915 auf 12% = H. 120.— pro 
Aktie festgesetzte Dividende 
gelangt vom 1. Mai d. J. ab in 
Berlin bei der Dresdner Bank, 
in Düsseldorf beider Deutschen 
Bank Filiale Düsseldorf, bei der 
Bank für Handel und Industrie 
Filiale Düsseldorf, bei dem 
Barmer Bankverein Hinsberg, 
Fischer & Comp. zur Auszah- 
lung. [6431 

Der Vorstand. 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Aktiva. M TIRI 
Grundstücks-Kto. |2 908 810/08 
Strass.- Regul.-K. | 869 57825 
Effek.-u.Beieil.-K, | 114 47060 
Aktiv-Hypoth.-K. | 139 476120 
Inventar-Konto 1— 
Debitoren . 62 146134 
Kassa 9 329092 
Avale M. 18610. — 
Kautions-Konto . 75 

4 094 88739 

Passiva. M. BR 
Vorzugs-Aktien 42 306 000— 
Stammaklien 694 000|— 
Hypoth.-Schulden | 648 000— 
Kreditoren. 82 817140 
Strass.-Reg.-Res. 125 43765 
Dispositions fonds] 148 632034 
Eff.- u. Beteil.-Res. 90 000 — 
Avale M. 18 610.— 

(6474) 4 094 887 39 


Berlin, den 31. Dez. 1915. 
Teltower Boden-Aktiengesellseh. 
Müller. Schneider. 


Wie mache ich mein 

Testament ohne Rechis- 

anwalt und ohne Notar? 
Das Erbrecht. 


Gemeinverständliche Darstel- 
lung des Gesetzes nebst zahl- 
reichen Testamentsentwürfen 
und Beispielen. 
Verfasser Hans Lustig, 
kaufmännisch. Sachverständiger. 
Jeder ist auf Grund dieses 
Buches in der Lage, ohne Bei- 
hilfe von Rechtsanwalt und 
Notar, ein rechtsgültiges Testa- 
ment selbst anzufertigen. 


Preis nur Nik. 1.10. 


Zu beziehen durch jede Buch- 
handlung und durch die 


Sortiments-Abteilung des 
Plutus-Verlag, Berlin. 


| Adolf Schustermann || 


Zeitungsnachrichten - Bureau 
BERLIN S0. 16, Rungestr. 22-24. 


p 


Ba 


Grösstes Nachrichten-Bureau mit Abteilungen für Bibliographie, 


Politik, Kunst, Wissenschaft, 


neben Tageszeitungen des In- 
Fach-, 


Revuen, Wochenschriften-, 


Das Institut gewährleistet 


Handel und Industrie. 


Liest 
und Auslandes die meisten 
illustrierte usw. Blätter. 


zuverlässigste 


haltigste Lieferung von Zeitungsausschnitten für jedes 


Interessengebiet. 


und reich- 
Prospekte gratis. 


Zeitungsausschnitte 


aus der in- und ausländischen Presse in reich- 
haltiger und guter Auswahl liefert das 
Berliner Literarische Bureau 
vereinigt mit 
„Argus“ -Nachrichten-Bureau G. m. b. H. 
5 Berlin SW 48, Wilhelmstr. 118. Fernspr.: Lützow 6797. 


V 


Ostbank für Handel und Gewerbe. 


Soll. 


An Bank-Unkosten . an 
Sorten- und Devisen-Konto 
Konsortial- Konto 
Abschreibungen. 

Rein- Gewinn 


1 


Aktiva. 


M. Br 
231440148 


1902 664163 
4 490 819 12 


Gewinn- und Verlust-Konto p. 31. Dezember 1915. 


Per Vo rag 
99 191172 s 

319186 ||| „ 
174 241 43 a 


Zinsen- Konto 
Provi iors-Konto . 
Effekten-Kon'o , 


Netto-Bilanz p- !. Januar 1916. 


M. 
An Kasse, Kupons und Sorten 
„ Guthaben bei Noten- und Ab- 
rechnungsbanken . TE de. 
„ Wechsel u. unverzinsl. Schatz- 
anweisungen 
„ Devisen „ eee e 
„ Nostroguthaben bei Banken u. 
Baukfiimenif.. #2 SE dr 
„ Reports und Lombards gegen 
börsengängige Wertpapiere 
„ Vorschüsseauf Warenu. Waren- 
verschiffungen 
„ Eigene Wertpapiere . 21 
davon Anleihen u. verzinsliche 
Schatzanweisungen des Reichs 
und der Bundesstaaten 
„ Konsortialbeteiligungen . 
„ Dauernde Beteiligungen bei an- 
deren Banken und Bankfii men 
„ Debitoren in laufd. Rechnung 
dayonzgedeckie, Jr: m. 
„ Avale u. Bürgschaftsdebitoren 
M. 6089007,33 


Eypothekenewr.. nn. 


„ Bankeinrichtungen 
2 Stanlkan mern re 
„ Grundstücke 


davon Geschäftshäuser i. Posen, 
Königsberg i. Pr., Allenstein, 
Danzig, Graudenz, Landsberg 
a. W. u. Memel abz. Hypoth, 


Posen, den 27. April 1916. 
6430] 


Friedrich Wilhelm 


2 580 RRE 


PH 


1875 J 
44 58207909 > 


1539 599 51 
16 780 714 71 


.[12 110 441 31 


l tungen 
» Konto für Vergütungen 
674 32666 | Dividende 1913 
50 000 || ” n 
73.710 17304 „ Vortrag auf neue Rechnun 


45 443 458018 
| 


3 857 601/88 


| 


M. 
5 168 987/22 


28 533 74376 


8 491 055085 


\1187071 070008 | 


P£. 


10 35615 


747 061 — 
60 — 
50 000 — 


Per Aktienkapital 
„ Reselveſonds 
Talon-Steuerreserve . 
„ Wehrsteuerreserve 
Kreditoren: 
a) Nostroverpflichtungen 
b) Seitens der Kundschaft bei 
Dritten benutzte Kredite . 
| c) Guthab. dentscher Banken 
d) Einlagen auf provisions- 
freier Rechnung . 
e) Sonstige Kreditoren 
„ Akzeple und Schecks 
„ Avale u. Bürgschafisverpflich- 
M. 6089007,33 


Haben. 
| M. Pf. 
181 378 85 
2 870 072 07 
65 826 854.78 
612 513:42 


4490 81912 
Passiva. 


M. Pf. M. 
27 000 000 — 
4 683 000 — 
189 000 — 
25 800.— 


411 43085 


2177 015/90 


. 169 061 611 44 
.181 275 041 /87|152 925 100,06 


1 462 030039 


24435234 

7 455. — 

5 4201— 

‚ 1 350 000 — 
gik 185 912|29 


187 071 070.08 


oO 
D 


Ostbank für Handel und Gewerbe. 


Michalowsky. 


Hamburger. 


(6441) Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft 
in BERLIN. 
2 

Haben. Bilanz am 31. Dezember 1915. Soll. 

Mark Pt Mark Pf 
1. Restforderung a. d. Aktienkapital 4 491 000 — 1. Aktienkapital. 6 C00 000 — 
9% Grundbesitz “// rn. i 5 960 17030 2. Gesetzliche Rücklage 600 000 — 
Hypotheken 264 901 10882 g. Prämienreser ven 252 368 641 20 
4. Darlehen auf Wertpapiere 1 058 898 97 4. Prämienüber träge 8 209 133192 
b. Wertpapiere 12 219 808 49 5. Rücklage für schwebende Ver- 
6. Darlehen auf Versicherungs. sicherungsfälle ....- cv... 3152 44616 

beheine ggg a aa 13 702 203 52 6. Gewinnrücklagen der Ver- 

7. Guthaben bei Banken usw.. 21 451 912 66 Siehestenmn e 41 714 903 70 
8. Gestundete Prämien 5 457 297 78 7. Sonstige Rücklage 8 327 171067 
9. Rückständige Zinsen und Mieten 3072 883 7 8. Guthaben anderer Versicherungs- a 
10. Aussenstände bei Vertretern 368 312 43 unter nehmungen 90 176/83 
11. Barer Kasseubestand . ....=».- 149 64847 e SichlerhellenmmSmn: 9 119 90 
12. Inventar und Drucksachen ... u~ 10. Sonstige Verpflichtungen .... 7243 743/901 
13. Sonstige Guthaben 3 751372 04 r Ne en 11 813 725/89 


339 584068 18 


339 594 068118 


In der am 3, Mai 1916 angehaltenen Generalversammlung wurde die von der Verwaltung bean- 


tragte Verteilung des Gewinnes genehmigt. 
24% der Jahresprämie. 


B: 31/,9% der Summe der bezahlten Jahresprämien. D: 
E 


22/ bis 6% der Summe der bezahlten Jahresprämien. 


Es erhalten danach die Versicherten des Verbandes 
C: 25% der Jahrespräamie. 
33% der Jahresprämie. 


Kauffmann, 


Einband- 
Decken 


können zum Preise von M. 1.50 


direkt von uns, sowie durch 
alle Buchhandlungen bezogen 
werden. 
Ebenso 


gebundene 
Halbjahrsbände 


halten wir zum Preise von 
M. 11.— für neu hinzutretende 
Abounenten zur Verfügung 


Plutus Verlag 
Berlin W. 62, 


Kleiststr. 21. 


verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Iuseratenteil: Lucya Sueß, Charlottenburg. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Büluwswrasse 66. 


